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Fast eine Million BRT im Mai versenkt 


Bisher höchste Versenkungsziffer in der Atlantikschlacht - New York Herald Tribune: „Die Schlacht zwischen den U-Booten und den 
Werften derUSA istbisjetztvon den deutschen U-Booten gewonnen worden“- Versenkungen übertreffen Neubauvolumen Englands und USA 


Berlin, 2. Juni 

Die Bilanz der Atlantikschlacht für den Mo- 
nat Mai mit 924 000 BRT versenkten feindlichen 
Schiffsraums wird am besten illustriert durch 
eine kürzliche Feststellung der amerikanischen 
Zeitschrift „Fortune‘, daß England monatlich 
100000 BRT neu baut und daß die Vereinigten 
Staaten seit ihrem Kriegseintritt bis Ende März 
dieses Jahres 600000 BRT neu gebaut haben. 
Alles, was in den beiden angelsächsischen Län- 
dern zwischen Dezember und März an Schiffen 
fertig wurde, ist also von der deutschen U-Boot- 
flotte und der Luftwaffe in einem einzigen Mo- 
nat versenkt worden. 

„Fortune“ machte gleichzeitig eine Aufstel- 
lung der Schiffstonnage, die den Engländern bei 
Kriegsausbruch zur Verfügung stand und in- 
zwischen noch übrig geblieben ist. England ver- 
fügte über 16 Millionen BRT, seine Alliierten 
über sieben Millionen BRT, wozu bei allen mög- 
lichen Gelegenheiten weitere drei Millionen zu- 
sammengeraubt wurden, so daß die für England 
bereitstehende Tonnage bei Kriegsausbruch 26,5 
Millionen BRT betrug. Die britischen Verluste bis 
Ende 1941 setzte „Fortune” in seine Rechnung 
mit 8,3 Millionen BRT ein (obwohl sie, wie aus 
den deutschen Meldungen hervorging, ganz er- 
heblich höher waren), und dazu rechnete die 
Zeitschrift noch 6,7 Millionen BRT, die im De- 
zember 1941 von den Vereinigten Staaten ins ge- 
memsame Geschäft mit eingebracht wurden, so 
daß die angelsächsischen Mächte am Ende des 
vorigen Jahres insgesamt 26 Millionen BRT be- 
saßen. Von diesem Schiffsraum waren jedoch 
nach den Angaben von „Fortune” nuf 16 Mil- 
lionen bis 17,5 Millionen BRT nutzbar, und die- 
ser Schiffsraum blieb, wie die Zeitschrift erklärte, 
um fünfzig Prozent hinter den Erfordernissen 
zurück. 

Es läßt sich also ziemlich leicht übersehen, 
wohin nicht nur die englischen Inseln, sondern 
auch die Vereinigten Staaten kommen müssen, 
wenn das Tempo der Versenkungen anhält. 
Dabei steigt die Kurve der, deutschen U-Boot- 
erfolge ständig, und die stetige Produktion an 
U-Booten, von der der Führer in seiner letzten 
Reichstagsrede sprach, macht sich immer fühl- 
barer bemerkbar. Die bisherige Höchstversen- 
kungsziffer der deutschen Kriegführung wurde 
im Juni vorigen Jahres mit 417 450 BRT erreicht, 
wobei die U-Boote mit 417450 BRT beteiligt 
waren. Dann kam die große Zeitspanne, in der 
die deutschen U-Boote aus hochpolitischen Grün- 
den, nämlich um Roosevelt keine Handhabe für 
eine Kriegserklärung zu bieten, sich im Atlantik 
außerordentlich zurückhielten, und nun, da sie 
wieder mit voller Kraft arbeiten können, zeigt 
sich, was Amerikaner und Engländer zu gewär- 
tigen haben. Roosevelt war wieder einmal vor- 
eilig, als er zu Ostern meinte, bereits im Mai 
werde sich eine „stark rückläufige Tendenz der 
“deutschen U-Booterfolge" zeigen. Auch der ame 
rikanische Marineminister Knox ließ sich wenig 
später in ähnlichem Sinne aus und begeisterte 
mit diesen großen Worten die amerikanische 
Presse zu triumphiernden Kommentaren, Nach- 
dem seit dem 1, Januar dieses Jahres allein durch 
die deutschen U-Boote nicht weniger als 2,1 Mil- 
lionen BRT feindlichen Schiffsraums versenkt 
worden sind, wird man auf angelsächsischer 
Seite allmählich etwas kleinlauter werden, zu- 
mal unterstellt werden darf, daß die feindlichen 
Schiffsverluste noch weit höher sind, als sie von 
der feindlichen Propaganda angegeben werden. 

Resigniert erklärte deshalb bereits vor einigen 
Tagen „New York Herald Tribune"; „Die Schlacht 
zwischen den deutschen U-Booten und den 
Werften der USA ist bis jetzt von den deut- 
schen U-Booten gewonnen worden", Besonders 
deutlich hat aber dieser Tage die Londoner Zei- 
tung „Daily Sketch” zur Schiffsraumfrage Stel- 
lung genommen. Wie üblich hat die englische 
Zeitung die Schuld an dem Bankerott natürlich 
nicht auf der englischen, sondern auf der ande- 
ren, in diesem Fall auf der amerikanischen Seite 
gesucht. So kamen Sätze wie die folgenden zu- 
stande: „In amerikanischen Kreisen, die es 
lieben, den Wunsch zum Vater des Gadankens 
zu machen, fällt zwar von drei U-Booten, die an 
der amerikanischen Küste operieren, jeweils eins 
aus, aber dieser Wunsch ist in der Tat ein 
Wunsch, und es gibt keinen Beweis dafür, daß er 
auch verwirklicht worden ist. Statt sich mit sol- 
chen Wunschträumen zu befassen, wäre es 
besser, wenn sich die Amerikaner die Tatsachen 
vor Augen hielten, daß Hunderte von alliierten 
Schiffen seit Kriegseintritt der Vereinigten Staa- 
ten im Westatlantik durch Torpedotreffer ver- 
senkt worden sind. Aber auch die Amerikaner, 
denen derartige statistische Zahlen nichts besa- 
gen, brauchen nur einen Blick auf die amerika- 
pischen Schiffswerften zu werfen, um dabei fest- 
gustellen, daß man hier alle Mühe hat, mit den 


großen Schiffsversenkungen Schritt zu halten. 
Eines steht jedenfalls unabänderlich fest: die Ge- 
wässer Amerikas sind heutzutage die gefährlich- 
sten in der ganzen Welt.” Zu dem Probleme der 
Bauprogramme aber sagte „Daily Sketch“: „Es 
gibt Amerikaner, die auf das gewaltige Schiffs- 
bauprogramm der nächsten 18 Monate tröstend 
verweisen. Aber dieser Krieg wartet nicht, Er 
läßt den Amerikanern nicht viel Zeit, Im Augen- 
blick und auch während der kommenden Monate 
zählt nur, was tatsächlich vorhanden ist, and 
nicht, was in der Phantasie besteht.“ 

Diese besorgten Worte sind nicht ohne Grund 
gesprochen, denn nicht nur, daß inzwischen nach 
australischen Angaben feindliche U-Boote auch 
vor Sidney erschienen sind — inzwischen ist 
nach amerikanischen. Meldungen ein deutsches 
U-Boot auch in der Nähe von St. Johns auf 
Neu-Fundland aufgetaucht und hat dort ein 
Schiff torpediert, Die Amerikaner werden also 
zusehends wirksamer in die Zange der U-Boote 
genommen, die nach genauen Plänen der 
Achsenmächte die amerikanische Schiffahrt auf 
allen ihren Verbindungswegen höchst bedenk- 
lich bedrohen. Roosevelts Preisdiktator Hender- 
son hat sich daher bereits zu der Ankündigung 
gezwungen gesehen, daß trotz allen Reichtums 
der Vereinigten Staaten der bereits abgesunkene 


Lebensstandard noch bedeutend unter das Ni- 
veau dieses Jahres gebracht und die zivile Pro- 
duktion zugunsten der amerikanischen Kriegs- 
anstrengung auf ein „unglaublich niedriges Maß” 
herabgdrückt werden müsse, Nicht minder wer- 
den von der Tätigkeit der deutschen U-Boote 
die Vasallenstaaten der USA in Süd- und Mittel- 
amerika betroffen. Die Zeitung „Sunday Mirror” 
hat dieser Tage berichtet, daß die Schiffe, die 
bisher von Mittelamerika und den westindischen 
Inseln nach USA fuhren, beschlagnahmt wurden, 
weil sie von der Kriegsmarine der Vereinigten 
Staaten benötigt werden, Das Ergebnis dieser 
Maßnahmen ist, daß Guatemala, Honduras und 
Costa Rica in eine schwere wirtschaftliche Be- 
drängnis geraten, denn durch die Beschlagnahme 
der Schiffe, die zu einem großen Teil dem Ba- 
nanentransport dienten, verlieren Guatemala und 
Honduras je über 40 Prozent und Costa Rica 
über 70 Prozent der Einnahmen aus der Ausfuhr. 
Die drei Staaten haben infolgedessen in Wa- 
shington unter Hinweis auf die verhängnisvollen 
wirtschaftlichen Folgen gegen die amerikanische 
Maßnahme protestiert. Aber wie soll man ihnen 
im Weißen Haus helfen, da man buchstäblich 
| jede einzelne Tonne Schiffsraum zusammen- 
suchen muß, um wenigstens die kriegswichtigen 
| Aufgaben einigermaßen zu bewältigen, 


Dr. Frank und die Gouverneure 


Die Männer der Verwaliung Ya Geneialgouvernement 


Generalgouverneur Dr. Frank mit seinen Gouverneuren, und zwar von links nach rechts Gou- 


verneur Kundt (Radom), Dr. Fischer (Warschau), Dr. Wächter (Galizien), Zörner (Lublin) und 


Dr. Wendler (Krakau) vor dem Schloß Belvedere in Warschau 


In Warschau fand im Schloß Belvedere eine 
Sitzung der Verwaltungsführung des General- 
gouvernements statt. Generalgouverneur Dr, 
Frank besprach mit dem Höheren #4- und Po- 
lizeiführer im Generalgouvernement #4-Ober- 
gruppenführer und General der Polizei Staats- 
sekretär Krüger, Staatssekretär Dr. Boepple, 
den Leitern der Hauptabteilungen Innere Ver- 
waltung, Präsident Dr. Siebert, Bauwesen Prä- 
sident Bauder, dem geschäftsführende Leiter 
der Hauptabteilung Ernährung und Landwirt- 
schaft Präsident Naumann und seinen fünf 
Gouverneuren Dr. Wendler (Krakau), Dr, 
Fischer (Warschau), Dr. Wächter (Gali- 
zien), Zörner (Lublin) und Kundt (Radom) 
Fragen der Führung dieses Raumes. Es gilt mehr 
denn je alle Kräfte in straffester Konzentration 
auf die Erringung des endgültigen Sieges aus- 
zurichten, Dem Generalgouvernement kommt als 
wichtigste Brücke zwischen Front und Heimat in 
diesem Zusammenhang eine besondere geschicht- 
liche Bedeutung zu, deren sich jeder hier ein- 
gesetzte Deutsche, gleich in welcher Position, 
im freien Wirtschaftseinsatz ebenso wie in der 
Verwaltung, vollauf würdig zu erweisen hat. Der 
engere Kontakt mit unseren Soldaten in diesem 


Aufnahme: Rösner 


Raume und der Front nach dem Osten verpflich- 
tet uns erst recht zu gesteigerter Leistung, In 
einer so entscheidungsvollen Zeit hat einer ne- 
ben den andern als Kamerad zu stehen und für 
die rascheste Erledigung seiner noch so großen 
Aufgabenfülle zu sorgen. Der Führer ist uns da- 
für immer wieder das große anspornende Beispiel. 

In Gegenwart von Staatssekretär Krüger und 
der drei Verbindungsoffiziere der Wehrmacht 
beim Generalgouverneur nahm Dr. Frank später 
den Antrittsbesuch des Oberfeldkommandanten 
in Warschau, Generalmajor Rossum, entgegen, 
Am Abend weilte der Generalgouverneur im 
Stadttheater inmitten von verwundeten Solda- 
ten, Er unterhielt sich mit ihnen in sei- 
nen kameradschaftlichen Aufgeschlossenheit 
und lauschte mit ihnen einem Sinfonie- 
konzert des Städtischen Orchesters, das unter 
der Leitung seines neuen Dirigenten Paul Dör- 
rie mit Brahms erster Sinfonie ein faszinieren- 
den Bekenntnis zur Weltführung deutschen Mu- 
sikschaffens ablegte. Das Programm des Konzer- 
tes — es handelte sich um eine Wiederholung — 
ist bereits besprochen worden. 

Ein kameradschaftliches Zusammensein mit 
den Männern der deutschen Distrikts- und Stadt- 
verwaltung schloß sich im Palais Blank an, 


Die Schlacht in der Marmarica 
Der italienische Wehrmachtbericht 


Rom, 2. Juni 
Der italienische Wehrmachtbericht meldet zur 
Schlacht in der Marmarica: Feindliche Gegen- 
angriffe in der Marmarica, die darauf hinz.elt:n, 
eingeschlossene Abteilungen zu entsetzen, wur- 
den durch entschlossenes Zugreifen vereitelt, Im 
Verlauf dieser Kämpfe fügte die eiserne Panzer» 


division Ariete dem Gegner schwere Verluste zu. 
Es wurden weitere 67 Panzer erbeutet. Lebhafte 
Tätigkeit der italienischen und deutschen Luft- 
waffe. In einer Reihe erfolgreicher Luftkämpfe 
wurden 33 Flugzeuge von den Jagdfliegern der 
Achse, vier von der Flak großer Bodeneinh»iten 
abgeschossen. Damit hat der Feind vom 26 bis 
31. Mai 86 Flugzeuge über Libyen verloren, wäh- 
rend am Boden einige Dutzend Flugzeuge zer- 
stört wurden, 


Das „Gleichgewicht” 
Die britischen Kriegsziele 


Von Werner von Lojewski 


Es hat lange gedauert, bis die Engländer 
einmal angedeutet haben, welches die wirk- 
lichen Ziele und Beweggründe ihres Krieges 
sind, wie sie sich also die Welt vorstellen, 
wenn sie siegen würden. Die Gründe für 
diese Zurückhaltung lagen nahe: man wollte 
nicht noch einmal, wie nach dem ersten 
Weltkrieg, in die Verlegenheit kommen, daß 
man nicht einhalten mochte, was man vers 
kündet und versprochen hatte, Nun aber ge» 
rät die Erörterung dieses heiklen Themas 
in England doch etwas in Schwung, und da= 
bei treten die Hintergründe der bisher der 
Offentlichkeit verborgenen wahren engli« 
schen Gedanken über diesen Krieg und sel- 
nen englischen Zweck ans Licht, 


In der Zeitschrift „The Nineteenth Cen- 
tury and after“ hat sich der Herausgeber 
des langen und breiten mit der Frage bes 
schäftigt und dabei in der Tat erkennen las- 
sen, wie groß heute in England die Furcht 
ist, sich vorzeitig programmatisch festzule- 
gen. Er beklagte deshalb die Atlantikerklä- 
rung Rooseveits und Churchilis vom vorigen 
Herbst, die ja gleichsam als Magna Charta 
einer neuen Welt in die Geschichte einge- 
hen soll, indem er darauf verweist, in wel- 
che verzwickte Lage die beiden Weltbeglük- 
ker kommen müßten, würde ihnen beispiels- 
weise nur die Forderung gestellt, gegenüber 
den sowjetischen Plänen das Reght der Völ- 
ker auf ihre Selbstbestimmung zu vertreten, 
Ihre faule Ideologie weicht konsequent je- 
der machtpolitischen Rücksicht, heute 
wie je. 


Ergänzt man nun das Bild, das in der eng- 
lischen Zeitschrift zum Teil zwischen den 
Zeilen von der europäischen Ordnung nach 
einem englischen Siege entrollt wird, dann 
erstaunt abermals die bedingungslose Rück- 
kehr zu Konstruktionen vergangener Zeitep. 
Wohl ist man sich schlüssig, daß etwa der 
Völkerbund als neues machtpolitisches In- 
strument der demokratischen Großmächte 
auf die Dauer doch eine zu arge Zumutung 
an die übrigen Völker war. Aber der Grund- 
satz des „europäischen Gleichgewichts” 
wird so unverhohlen als oberste Richtschnur 
alles dessen, was kommen muß, bezeichnet, 
daß damit der letzte Zweifel widerlegt wird, 
es könnte doch noch anders als die traditio- 
nellen Überlegungen, daß es in Europa keine 
auschließliche Vormacht geben dürfe, den 
Krieg verschuldet haben, Dabei findet sich 
die englische Politik selbst in einem klaren 
Dilemma. Man weiß in London, weil man es 
in Moskau oft genug gehört hat, daß die 
strategischen Pläne des Kreml bis zum 
Rhein reichen. Gelänge ihnen der Sieg — 
in „ihrem Krieg" gegen Deutschland, wie 
ausdrücklich gesagt wird —, dann ‚wäre, 
meint die englische Zeitschrift, die Sowjet- 
union „die stärkste Macht auf dem europäl«- 
schen Kontinent, die ihren Willen ganz Ost- 
und Südosteuropa aufzwingen würde und 
fast gewiß auch Mitteleuropa — in der Tat 
ganz Europa östlich des Rheins", Darüber 
hinaus sagte die englische Zeitschrift, daß 
der Bolschwismus dann wohl auch noch die 
Absicht haben würde, „einen revidierten 
Panslawismus mit einem revolutionären Na- 
tionalismus zu vereinen, und einmal mehr zu 
versuchen, eine soziale Revolution in West- 
europa hervorzurufen”, 


„Die Allierten haben alle ein gemeinsames 
Interesse, die Niederlage des Feindes — 
aber in der Frage der Friedensziele und der 
politischen und wirtschaftlichen Ordnung, 
die dem Kriege folgen würde, stimmen ihre 
Interessen nicht überein‘, So heißt es in 
„Nineteenth Century‘, und daraus geht zu- 
mindest hervor, daß die europäischen Völ- 
ker, glückte den Demokraten und Bolsche- 
wisten tatsächlich der Sieg, keineswegs zur 
Ruhe kämen, daß- ihnen keineswegs der 
Stern eines wohlgeordneten Friedens auf- 


gehen würde, sondern sie würden nun erst 
recht Objekt der machtpolitischen Ausein- 
ändersetzung zwischen den „Siegern", deren 
Interessen ja in dieser Richtung schon heute 
nicht auf einen Nenner zu bringen sind. Im 
Ergebnis bedeutet dies, daß man in England 
schon heute sieht, daß an die Stelle einer 
Großmacht eine andere treten würde. Was 
hätte, könnte die Frage lauten, England dann 
gewonnen? „Nineteenth Century‘ antwortet 
darauf: „Die westlichste Grenze sowjeti- 
scher Herrschaft wäre der Rhein. Dies 
würde Europa in zwei Teile spalten. Nur die 
Deutschen können als Ergebnis eines sieg- 
:reichen Krieges beides, den Osten und den 
Westen, beherrschen‘. Eine Einigung der 
europäischen Völker, meint die englische 
Zeitschrift, würde mit einer starken Macht 
— Deutschland — stets bedeuten, daß diese 
den Kontinent beherrschen würde. Das kann 
und darf nach Englands Willen nicht sein, 
denn es würde heißen, „daß Großbritannien 
äls die führende Macht in Europa abdanken 
sollte und Deutschland am Ende eine Vor- 
macht ausüben würde“, Dies ist der Grund, 
warum man in London bereit ist, Europa bis 
an den Rhein den Sowjets zu opfern. Das 
Gewissen wird damit beruhigt, daß Rußland 
Sich vom Kommunismus zu einem „Vvoll- 
ständigen Nationalismus” entwickelt habe, 
daß „Stalin viel näher Peter dem Großen und 
Iwan dem Schrecklichen als Lenin stehe‘, 
und daß die Sowjets — wie England — ein 
„schwaches bürgerliches Deutschland" lieber 
als ein „proletarisches starkes Deutschland" 
haben würden. Dies ist auch das einzige ge- 
meinsame Interesse, das „Nineteenth Cen- 
tury” für Moskau und London findet, ein 
Interesse, das in der Forderung gipfelt, 
Deutschland so schwach wie möglich zu 
halten und alles zu tun, damit nicht noch 
‘einmal ein deutscher „Aufbruch“ möglich 
‚wäre, 


Ist es Ernst, daß man in London heute 
noch glauben will, ‘die Ideologie des Bol- 
‚schewismus, die nach der Lehre ihrer gei- 
‚stigen Väter sich mit Feuer und Schwert 
über den ganzen Erdball ausbreiten soll, 
habe dieses Ziel aufgegeben und könne auf 
‚älthergebrachte ‚machtpolitische Weise aus- 
.balanziert, neutralisiert werden? Sie werde 
nicht bolschewisieren, bloß, weil dies nicht 
‚in die Konzeption eines englischen Gleich- 

` gewichtes paßt? Oder sind es englische 
Phrasen, bestimmt, einen historischen Ver- 
rat an einem ganzen Erdteil wenigstens 
fadenscheinig zu bemänteln? 


Vielleicht ist beides im Spiel, in dem 
Frankreich eine wesentliche Rolle zugewie- 
sen ist. Ginge es nach „Nineteenth Century“, 
dann würde zwar die Entente cordiale nicht 
„twieder ins ‚Leben gerufen, aber Frankreich 
-würde diejenige Macht sein, die für die eng- 
lische Politik des „europäischen Gleichge- 
wichts” gegenüber den bis an den Rhein 
herrschenden Sowjets auf dem Kontinent 
zu wirken hätte. Es würde wieder den Fest- 
landdegen spielen sollen, wobei man in die 
Rechnung mit einbezieht, was auch die 
Hoffnung manches Franzosen ist: daß Frank- 
reich aus diesem Krieg, in dem Deutschland 
‚und die Sowjetunion so hart miteinander 
"ringen, ‘verhältnismäßig unversehrt hervor- 
gehen, „daß Frankreich mit seiner fast in- 
-takten ‚Mannschaft, seinen nicht völlig ent- 
leerten Quellen, und seinem aufgerichteten 
kämpferischen Geist wieder die Geschicke 
Europas lenken könnte”. Deshalb predigt 
` „Nineteenth Century” Mäßigung selbst 
gegenüber der Regierung in Vichy, wisse 
man doch nicht, ob man nicht eines Tages 
doch noch werde mit ihr zusammenspielen 
müssen, 


Hinter dem Rhein, hinter dem Schutz- 
‚wall Frankreichs, hinter dem Kanal würde 
sich England dann wieder sicher fühlen, 
-um sein altes Spiel mit Europa wieder in 
vollem Umfang aufzunehmen. In dieser Kon- 
zeption wäre dann wieder ein Zustand er- 
reicht, wie nicht zum ersten Male in der 
europäischen Geschichte: England, von 
seiner Insel aus, beherrschte das Festland 
und dessen stärkste Macht wäre von Eng- 
lands Grenzen gebannt. England könnte 
dann, so ist der unverkennbare Gedanken- 
"gang der englischen Zeitschrift, jederzeit von 
: dieser ‘Insel aus wieder einen „bequemen 
Krieg" ‘führen, Europas opfervolles Ringen 
um seine neue Gästalt und Ordnung, um die 
Unabhängigkeit seiner Selbstbestimmung, 
die Freiheit seiner Völker vor dem Bolsche- 
wismus, wäre damit wieder eingemündet in 
das. starre Schema der alten englischen 
Gleichgewichtspolitik. 


„Nineteenth Century" besitzt wie alle Eng- 
, länder genug Gottvertrauen, um dies als der 
himmlischen Weisheit letzten und höchsten 
Schluß anzusehen. „England ist die einzige 
Macht, deren bewaffnete Streitkräfte ständi- 
gen Zutritt zu. den Nord-, Süd-, West- und 
' Ostgrenzen Europas haben können, die ein- 
zige Macht, die Europa ins Angesicht sieht 
mit Amerika im Hintergrund und Amerika 
»"ins’ Angesicht sieht mit Europa im Hinter- 
grund — die einzige Macht, die von Europa 
und nicht in Europa ist, die vom Kontinent 
abgesondert ist und durch Allianzen einen 
Fuß auf dem Kontinent haben kann, die ein- 
zige Macht, die ein unveränderliches mate- 
rielles wie moralisches Interesse an der Auf- 
rechterhaltung des Friedens hat". Mit ande- 
ren Worten aus demselben Artikel: „Groß- 
britannien muß den Krieg gewinnen, gewiß 
mit. der Sowjetunion und den Vereinigten 
Staaten, aber als der Hauptsieger. 
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Die britischen Gegenangriffe abgeschlagen 


_ Uber 350 Panzer und 53 Geschütze in Afrika erbeutet oder vernichtet - 2000 Gefangene eingebracht 


Aus dem Führerhauptquartier, 1. Juni 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be- 
kannt: An der Ostiront wurden eigene örtliche 
Angriffe erfolgreich durchgeführt. Vereinzelte 
Angriffe des Gegners wurden abgewiesen. Die 
Luftwaffe bekämpfte mit starker Wirkung militä- 
rische Ziele in Stadt und Hafen von Sewastopol. 
In den Gewässern von Murmansk beschädigten 
Sturzkampfflugzeuge zwei große Frachtschiffe 
durch Bombentreffer, In Nordafrika wurden bri- 
tische Gegenangriffe unter hohen Verlusten des 
Feindes abgeschlagen. Deutsche und italienische 
Jäger schossen am gestrigen Tage in Luftkämp- 
fen 24 britische Flugzeuge ab. Im Verlaufe der 
bisherigen harten Kämpfe brachten deutsche und 


italienische Truppen über 2000 Gefangene ein und 
vernichteten oder erbeuteten über 350 Panzer- 
kampiwagen, 53 Geschütze und zahlreiches an- 
deres Kriegsmaterial. An der Kanalküste verlor 
der Feind am gestrigen Tage 19 Flugzeuge. Zur 
Vergeltung für den Terrorangriff der britischen 
Luftwaffe auf die Innenstadt von Köln griffen 
starke Kampifliegerkräfte in der letzten Nacht 
den Bischofssitz von Canterbury in Südost-Eng- 
land mit Tausenden von Spreng- und Brandbom- 
ben an. Die in geringer Höhe und bei guter Sicht 
angreifenden Verbände beobachteten große 
Brände. Einzelne britische Flugzeuge unternah- 
men in der Nacht zum 1. Juni wirkungslose Stör- 
flüge in das westdeutsche Gebiet. Der Kampf ge- 


Neuer Hilferuf Tschiangkaischeks 


Politische und militärische Nachrichten aus Großostasien 


Tokio, 2. Juni 
Die militärische Lage in China beleuchtet ein- 
deutig ein neuer Hilferuf Tschiangkaischeks. Der 
Marschall erklärte im Rahmen einer Rundfunk- 
rede an die USA. daß Kampfmoral allein zu 
Siegen nicht genüge, sondern daß das Gerät für 
die mechanische Kriegsführung ebenso dazuge- 


höre. Die wachsende Unzufriedenheit Tschiang-' 


kaischeks über die nicht eingelösten Verspre- 
chen der Verbündeten spricht ebensosehr aus 
diesem Appell wie die militärische, nach dem 
Verlust des Burmafeldzuges katastrophale Lage 
der noch verbliebenen tschungkingchinesischen 
Streitkräfte. Die Säuberungsaktion gegen die letz- 
ten feindlichen Widerstandsnester in Burma gilt 
übrigens in Tokio nach militärischen Feststellun- 
gen jetzt als abgeschlossen. Außerdem befinden 
sich 80 von Hundert des burmesischen Eisen- 
bahnnetzes inzwischen wieder in normalem Ver- 
kehr. Die schnelle Wiederaufnahme ist auf die 
hervorragende Arbeit der japanischen Bauab- 
teilungen zurückzuführen, die täglich 20—40 km 
Eisenbahnlinie wieder instandgesetzt haben. Das 
rollende Material ist den Japanern nahezu un- 


versehrt in die Hände gefallen. Sie haben außer- 
dem 20 Brücken wiederhergestellt oder durch 
neue ersetzt. Über den Charakter des britischen 
„Rückzuges" aus Burma gibt jetzt der „ABC-Cor- 
respondent” ein aufschlußreiches Bild. Der in 
den USA. so angesehene General Stilwell, der 
Tschiangkaischek aus der Patsche helfen sollte, 
kam über die Berge nach Indien an der Spitze 
von 102 Mann, die sich aus den seltsamsten 
Volksstämmen zusammensetzten und die der Zu- 
fall dem General auf seiner Flucht in die Arme 
getrieben hatte. 18 Tage hatte die Odysse des 
Generals Stilwell gedauert. Nur mit einem Hemd 
und einer kurzen Hose bekleidet am Rande einer 
Landstraße sitzend, so traf ihn der Korrespon- 
dent des „Exchange Telegraph" an, Ausgehun- 
dert und halb verdürstet freute er sich wie ein 
Kind über den ersten Tee, den man ihm reichte. 
Als der General sein körperliches und seelischas 
Gleichgewicht wiedergefunden hatte, beklagte 
er sich darüber, daß England ihn ohne Flugzeuge 
gelassen habe. Die japanische Lufwaffe habe un- 
aufhörlich und unbehindert auf die britischen 
Streitkräfte eingehämmert. 


Kroatien, Montenegro, Albanien 


Graf Ciano über die italienische Balkanpolitik 


Rom, 2. Juni 
Die italienische Außenpolitik ist eben (ge- 
legentlich des Haushaltsplanes für das Außen- 
ministerium) in Rom Gegenstand eingehender 
Erörterungen durch Senator Salata und zugleich 
durch den Außenminister Grafen Ciano selbst 
gewesen, Dabei gaben die Redner zunächst einen 


Überblick "über ‚die internationalen Ereigniase 


des letzten’ Jahres, um sich anschließend’ mit dar 
Stellung Italiens vor allem im Mittelmeer ‘und 
auf dem Balkan zu beschäftigen. Das Bild der 
italienischen Außenpolitik, das sich dabei er- 
gibt, sieht folgendermaßen aus: Das Ziel Italiens 
ist die italienische Vorherrschaft im Mittelmeer, 
in Nord- und Ostafrika. Italien aber ist auch an 
dem Balkan nicht nur indirekt als Großmacht, 
sondern über das mit ihm verbundene Albanien 
nunmehr als Balkanmacht direkt interessiert, 
Nach der politischen und territorialen Ausschal- 
tung Englands aus dem Mittelmeer muß auch 
der Ausschluß aller Hegemoniebestrebungen 
Frankreichs im Mittelmeer, in Osteuropa und im 
nahen und mittleren Osten folgen, wo die fran- 
zösische Politik bisher nur Unruhe gestiftet hat, 
zum Schaden der italienischen Interessen in der 
arabischen Welt, Offen bleiben außerdem immer 
noch Frankreich gegenüber die „bekannten Ziele, 
die sich Italien mit dem Eintritt in den Kriey 
gestellt hat", An der Ostküste der Adria ist das 
italienische Territorium in den Provinzen Fiume 
und Zara und durch die Schaffung der neuen 
italienischen Provinzen Spalato und Cattaro ver- 
größert worden. Dabei sollen im adriatischen 
Raum die Interessen Italiens immer vorherr- 
schend sein, ohne daß jedoch dadurch die In- 
teressen der Slawen ausgeschlossen wären. Nach 
dem Italien-Kroatienabkommen vom Mai 1941 
hat die italienische Außenpolitik eine schwie- 
rige Arbeit gemeistert um die Unantastbarkeit 


und Stabilität des kroatischen Saaates durch ihre 
Truppen zu sichern und auf allen Gebieten die 
italienisch-kroatische Zusammenarbeit zu ent- 
wickeln. Das Königreich Montenegro soll zu 
einem vollständig autonomen Staat gemacht 
werden, während Italien auch trotz dem Kriege 
unbeirrt seine Ziele verfolgt, Albanien zu einem 


einem Groß-Albanien, auszugestälten. Italien 
steht also heute im Zentrum des Balkan, nämlich 
im Wardatal und Tal der Marowa, wodurch es 
gemeinsame Grenzen mit dem befreundeten Bul- 
garien erhält und durch dieses Land über einen 
Verkehrsweg zum ägäischen und Schwarzen 
Meer verfügt. Diese Neugestaltung des Balkan 
wurde möglich durch eine Reihe diplomatischer 
und militärischer Aktionen im Sommer 1940 
und 1941, die, wie vor allem Graf Ciano hervor- 
hob, schließlich: in der Bildung eines Staaten- 
blockes mündeten, deren Partner dem Drei- 
wmächtepakt beitraten. 


Sowohl Graf Ciano wie auch der Berichterstat- 
ter für den Haushalt, Salata, gaben nach dieser 
Darstellung der Richtlinien der italienischen 
Außenpolitik dem unerschütterlichen Kampfes- 
und Siegeswillen der Dreierpaktmächte Aus- 
druck, „Der Zähigkeit der Feinde setzen wir 
einen noch härteren und unerschütterlicheren 
Siegeswillen entgegen. Dieser Wille ist der Ein- 
satz für den Sieg, den das italienische Volk mit 
seinen Bundesgenossen, koste es was es wolle, 
auf Befehl des Duce und im Namen des Königs 
erreichen wird,” — Der Duce hat am Sonntag 
Truppen der Mussolinibataillone der faschisti- 
schen Miliz, die demnächst an die Ostfront gehen 
werden, verabschiedet. Die Formationen mar- 
schierten anschließend im römischen Schritt vor 
dem Regierungschef vorbei. 


AUS FREMDEN 


Bukarest: 

Die Bukarester Presse bringt in großer Auf- 
machung einen Bericht des Sonderkorresponden- 
ten der amtlichen rumänischen Nachrichtenagen- 
tur Redor über seinen Besuch in Charkow. Der 
Berichterstatter unterstreicht in der Einleitung, 
er habe aus dem Flugzeug von Dnjepropetrowsk 
bis Charkow festgestellt, daß die landwirtschaft- 
lichen Arbeiten auf den Feldern gut durchgeführt 
seien und daß man mit einer zufriedenstellenden 
Ernte rechnen könne. Man habe bereits mit der 
Wiederherstellung der im Krieg zerstörten Indu- 
strieunternehmungen in Dnjepropetrowsk begon- 
nen. Trotz aller Mängel und Nöte sei das Leben 
in Charkow fast wieder normal. Im allgemeinen 
sei bei der einheimischen Bevölkerung das Be- 
streben zu bemerken, das vor 20 Jahren durch 
die kommunistische Revolution unterbrochene 
Leben wieder aufzunehmen. Jeden Tag fänden 
im Staatstheater Vorstellungen der deutschen 
Propagandakompanien statt, und in den acht 
Lichtspieltheatern der Stadt würden die neuesten 
Filme der großen deutschen Gesellschaften vor- 
geführt. Auf dem durch die Luftangriffe schwer 
beschädigten Bahnhof treffen täglich Züge aus 
Berlin ein. Die Restaurants seien überfüllt. Der 
Verfasser unterstreicht die elende Lage der so- 
wjetischen Dörfer und vor allem der Landstra- 
ßen. Zwischen den beiden ukrainischen Grof- 
städten Kiew und Charkow gäbe es überhaupt 
keine Autostraßen. Die Städte seien unter der 
bolschewistischen Herrschaft voneinander isoliert 
geblieben. Der Tag des Sieges der deutschen und 
rumänischen Truppen bei Charkow habe für die 
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ukrainischen Bauern der Umgebung ein Wie- 
dererwachen der Menschenrechte bedeutet. In 
großen Massen hätten sich die Bauern in ihren 
Nationaltrachten vor dem Rathaus in Charkow 
versammelt, um dieses Ereignis zu feiern. Eine 
Abordnung gelobte dem Kommandierenden Ge- 
neral im Namen der ukrainischen Bevölkerung 
sich der Opfer der Befreier würdig zu erweisen. 
Der General erklärte darauf in einer kurzen An- 
sprache, daß das deutsche Volk und seine Ver- 
bündeten diesen Kampf zur Befreiung der Welt 
vom Bolschewismus führen. 


Sofia: 


Die bulgarische Presse erörtert ausführlich den 
überwältigenden deutschen Erfolg im Raume von 
Charkow. Das „Slowo" nimmt dies zum Anlaß, 
um nochmals die große deutsche Überlegenheit 
festzustellen, und schreibt, daß „abgesehen von 
Deutschland, kein einziger Staat und kein ein- 
zigas Volk in der Lage war, eine historische 
Schlacht zu liefern, die eine Epoche abschließt 
und eine neue Ära eröffnet. Die blitzschnelle 
Liquidierung einiger europäischer Staaten, dar- 
unter einer Großmacht, die keinen ernstlichen 
Widerstand zu leisten imstande waren, hat in 
der ganzen Welt größten Eindruck gemacht, und 
„alles weist darauf hin, daß dieser Krieg nicht 
aus dem Zufall geboren worden ist. Mit seinen 
Methoden, Ideen und politischen Prinzipien er- 
scheint er als etwas Einzigartiges in der Kultur- 
entwicklung Europas und weist zweifellos auf 
eine steigende und unvermeidliche Umgestal- 
tung im Leben der Völker der Gegenwart hin." 


gen die Versorgungsschiffahrt Großbritanniens 
und der Vereinigten Staaten war im Monat Mai 
besonders erfolgreich. Kriegsmarine und Luit- 
waffe versenkten 170 feindliche Schiffe mit zu- 
sammen 924400 BRT. Außerdem wurden 66 
Schiffe durch Bomben- und Torpedotrefier zum 
Teil schwer beschädigt. An diesen Erfolgen hat 
die Unterseebootwaffe, wie schon durch Sonder- 
meldung bekanntgegeben, mit der Versenkung 
von 140 Schiffen mit zusammen 767 400 BRT be- 
sonderen Anteil. Bei den letzten Kämpfen auf 
der Halbinsel Kertsch hat sich der Obergefreite 
Entian dadurch besonders ausgezeichnet, daß 
er in einem Steinbruchgebiet trotz starken feind- 
lichen Feuers allein in eine Höhle eindrang und 
durch deren Sprengung die Gefangennahme von 
neun Offizieren und 650 Mann ermöglichte. Bei 
den Erfolgen deutscher Unterseeboote vor der 
amerikanischen Küste hat sich das Boot des Ka- 
pitänleutnants Winter besonders ausgezeichnet. 
Bei dem britischen Luftangriff auf Köln haben 
die dort eingesetzten Luftschutzkräfte ungeachtet 
eigener Verluste durch Tatkraft und besonderen 
Mut eine größere Ausdehnung der Brände ver- 
hindert. 

Am Sonntag gab das Oberkommando der 
Wehrmacht bekannt: Im mittleren und nördli- 
chen Abschnitt der Ostiront führten eigene ört- 
liche Angriffshandlungen zum Erfolg. Im rück- 
wärtigen Gebiet wurden stärkere bolschewisti- 
sche Banden durch ungarische Verbände in zwei- 
wöchigen Kämpfen vernichtet, Der Feind verlor 
hierbei neben einer Anzahl von Gefangenen über 
300 Tote, 21 Geschütze, 97 Granatwerfer und Ma- 
schinengewehre sowie eine Menge Handfeuer- 
waffen und Munition. In der Schlacht um Char- 
kow zeichnete sich ein kroatisches Regiment be- 
sonders aus. Von den Resten des bereits seit Ta- 
gen von Luft- und Seestreitkräften wiederholt 
schwer getroffenen feindlichen Geleitzuges im 
Nordmeer wurden vier weitere große Handels- 
schiffe durch Bombenwurf beschädigt. Bei die- 
sen Angriffen kam es zu Luftkämpfen, in deren 
Verlauf sechs feindliche Jäger der Muster To- 
mahawk und Hurricane abgeschossen wurden. 
In Nordafrika wird der Kampf fortgesetzt. Deut- 
sche und italienische Jagd- und Zerstörerflug- 
zeuge schossen 25 britische Flugzeuge ab. An 
der Kanalküste verlor die britische Luftwaffe bei 
Jagdvorstößen am gestrigen Tage zwei Flug- 
zeuge. Vor der niederländischen Küste wurden 
beim Angriff auf ein deutsches Geleit acht feind- 
liche Fluzgeuge durch Sicherungsstreitkräfte der 
Kriegsmarine abgeschossen. Britische Bomber un- 
ternahmen in der vergangenen Nacht einen Ter- 
rorangriff auf die Innenstadt von Köln, wobei 


.große Schaden durch Spreng- und Brandwirkun 
lebendigen und aktiven Teil des 'Imperiums, zu f g À preng: ung kunn, 


vor allem in. Wòhnvierteln, an mehreren öfientli- 


-chen Gebäuden, u. a. auch an drei Kirchen und 


zwei Krankenhäusern entstanden. Bei diesem aus- 
schließlich, gegen die Zivilbevölkerung gerichte- 
ten Angriff erlitt die britische Luftwaffe schwer- 
ste Verluste. Nachtjäger und Flakartillerie 
schossen 36 der angreifenden Bomber ab. Im 
Küstengebiet wurde außerdem ein Bomber von 
Marineartillerie zum Abschuß gebracht, Ein 
Nachtjagdverband unter Führung des General- 
leutnants Kammhuber erzielte hierbei seinen 600. 
Nachtjagdabschuß. Hauptmann Streib seinen 25. 
und 26, und Oberleutnant Knacke seinen 20. 
Nachtjagdsieg. An der Ostfront errang Feldwe- 
bel Steinbatz seinen 83, Luitsieg. 
x 


Nach den Meldungen des Oberkommandos der 
Wehrmacht ist die Kampftätigkeit in Nordafrika 
im Laufe der vergangenen Woche in ein neues 
Stadium getreten. Die Periode der Wüstenstürme, 
die sowohl die Tätigkeit der Luftwaffe wie die 
Erdkämpfe behinderte, wurde durch verhältnis- 
mäßig günstiges Wetter abgelöst. Die Tempera- 
turen liegen bei 27 bis 28 Grad, während vom 
Meer her eine frische Brise weht, Es herrschte 
zu Beginn der Woche lebhafte Spähtrupptätigkeit 
in der Cyrenaika, Britische Erkundungsvorstöße 
scheiterten an der Wachsamkeit der vorgescho- 
benen Verbände der Achsenmächte. Feindliche 
Kampfspähtrupps wurden zurückgeschlagen, wo- 
bei zahlreiche Gefangene gemacht werden konn- 
ten. Am 26. Mai erfolgte ein Angriff deutscher 
und italienischer Verbände gegen die britischen 
Stellungen in der Marmarika, woraus sich eine 
mehrtägige Panzerschlacht in den Abschnitten 
Bir Hacheim, El Gazala, El Adem, entwickelt hat, 
die zur Zeit noch andauert. Die Luftangriffe der 
Achsenmächte unterstützt die Operationen der 
Landstreitkräfte durch verstärktes Eingreifen in 
die Erdkämpfe und gegen die rückwärtigen Ver- 
bindungen und Versorgungseinrichtungen des 
Feindes, Militärische Anlagen der Festung 
Tobruk und in der Umgebung gelegene Flug- 
pätze, die Wüstenbahn Gambut und zahlreiche 
britische Stützpunkte wurden mit starker Wir- 
kung bombardiert. Feindliche Truppen, Panzer, 
und Kraftwagenansammlungen, Baracken- und 
Zeltlager wären außerdem das Zie der Lwsan- 
griffe der Achsenmächte, Bei einem überraschen- 
den italienischen Luftangriff auf einen britischen 
Wüstenflugplatz wurden 25 startbereite britische 
Flugzeuge in Brand geworfen bzw, schwer. be- 
schädigt, 


Großfürst Michael ermordet 


Neues Sowjetverbrechen in Iran 


Rom, 2. Juni 

In der iranischen Stadt Kaswin, in der von 
den Sowjets besetzten Zone, ist nach Meldungen 
aus der Türkei der Großfürst Michael von Ruß- 
land in seiner Exilwohnung erdrosselt aufgefun- 
den worden. Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß es sich um ein neues GPU-Verbrechen han. 
delt. Großfürst Michael ist einer der wenigen 
Überlebenden der Zarenfamilie nach der Tragö- 
die von Jekaterinenburg, Er hielt sich mit einer 
Reihe anderer Emigranten seit 15 Jahren in Kas. 
win auf, wo er vom bolschewistischen Einmarsch 
überrascht worden ist, 
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Stukas und Panzer hetzten dieSowjetsindenTo 


Auslandsjournalisten schildern die zerietzten Timoschenko-Armeen im Kessel bei Charkow 


Die zweite große Frühjahrsschlacht im Osten | der von Timoschenko in letzter Minute aus dem 


endete, wie auf Kertsch, nun mit einem weiteren 
großartigen Sieg bei Charkow. Die Gefangenen- 
und Beutezahlen stellen sich dabei ebenbürtig 
neben die von den von der deutschen Wehr- 
macht im vergangenen Jahre erfochtenen Siegen. 
Die große bolschewistische Offensive zur Wie- 
dergewinnung der heiß begehrten Hauptstadt der 
Ukraine wurde von Marschall Timoschenko am 
10. Mai mit weitgreifenden Plänen begonnen. 
Nicht umsonst hatte er sie als Beginn „der Be- 
freiung der Sowjetunion" bezeichnet. Seine Ab- 
sicht war, im Norden und im Süden von Char- 
kow je einen mächticen Stoßkeil anzusetzen, dia 
deutschen Truppen in dem Raum von Charkow 
und westlich davon einzuschließen und nach 
ihrer beabsichtigten Vernichtung den Vormarsch 
in Richtung auf Poltawa und Dnjepropetrowsk in 
die reiche und fruchtbare Ukraine hinein fortzu- 
setzen. 

In den ersten Tagen dieser Offensive hatten 
die deutschen Truppen daher Belastungen auszu- 
halten, die zu den schwersten des ganzen bis- 
herigen Feldzuges gehören, Allein über zwanzig 
sowjetische Schützendivisionen, fünf Kavallerie- 
divisionen und mehr als 15 Panzerbrigaden ver- 
suchten einmal nördlich von Charkow die Straße 

. Charkow—Belgorod zu erreichen, und zum ande- 
ren, eine Einbuchtung der deutschen Front im 
Süden der ukrainischen Hauptstadt benutzend, 
noch tiefer in die deutschen Linien einzubrechen 
und die Straße Poltawa—Charkow überschreitend, 
den im Norden durchgebrochenen Bolschewisten 
die Hand zu einem Einschließungsring um die 
deutschen Truppen zu reichen, 

Es gelang dem Feind im nördlichen Frontab- 
schnitt der Schlacht bis auf etwa 35 km an Char- 
kow heranzukommen. Dann aber brachten die 
hier stehenden deutschen Truppen, oft seit vielen 
Tagen im schwersten Kampf liegend, den Gegner 
zum Stehen; sie gewannen sogar in Gegenstößen 
schon verlorene Geländestreifen wieder zurück. 
Die Schlacht tobte hier auf der Stelle, und die 
Sowjets blieben in ihrer nördlichen Zangenbewe- 
gung rettungslos stecken. Zur gleichen Zeit 
spielte sich südlich Charkow im zweiten Front- 
abschnitt das ungeheure Drama ab, das zur Ver- 
nichtung von drei sowjetischen Armeen führte. 
Die hier verteidigenden deutschen Truppen in 
der allgemeinen Richtung der Bahnlinie Char- 
kow—-Sewastopol gingen nach zähen harten 
Kämpfen in Richtung Krasnograd zurück 
und zogen so den Feind. noch weiter in die 
während der Winterabwehrkämpfe entstandene 
Einbuchtung an dieser Stelle der deutschey Front 
hinein. Zur gleichen Zeit begannen deutsche 
Panzerkräfte südlich von diesem sowjetischen 
Stoßkeil auf der Straße Slawiansk—Balakalja in 
Richtung des Donezflußlaufs vorzustoßen, um in 
den Rücken des in seine Falle gegangenen Fein- 
des zu gelangen, Bis dahin konnte der große An- 
griff Timoschenkos als erste Phase der Offensive 
gelten. Am Morgen des 17, Mai aber begann der 
große deutsche Gegenangriff als nächste Phase 
der Schlacht um Charkow. Die Absicht des So- 
wjetmarschalls, die deutschen Truppen im Raum 
um Charkow einzukesseln, wurde unversehens in 
das Gegenteil umgewandelt. In raschem Zugrei- 
fen nutzte die deutsche ‘Führung eine Situation 
äus, die von den Sowjets bislang als ein Nach- 
teil der deutschen Front angesehen war. In zügi- 
gem, energischem Vormarsch erreichten die 
deutschen Panzertruppen, dem Flußlauf nach Nor- 
den folgend, den Ort Isjum, sperrten die Donez- 
brücken für den Sowjetnachschub und be- 
gannen unverzüglich eine Sperrkette im Rücken 
des vorgeprellten südlichen Sowjetkeils zu 
ziehen, Diesem Querstoß weit im Rücken des 
Feindes kam eine andere deutsche Operation ent- 
gegen, die von Charkow aus starke Kräfte dem 
Donez entlang wach Süden vorstoßen ließ, 

Während Timoschenko seinen südlichen Stoß- 
keil guten Mutes ungefährdet weiter vorzutrei- 
ben glaubte, hatten die deutschen Verbände be- 
gonnen, die über dem Donez führenden Nach- 
schublinien für drei Sowjetarmeen planmäßig ab- 
zuschneiden, ein Unternehmen, das innerhalb 
von fünf Tagen gelang. Erst als der Kessel nahe- 
zu geschlossen worden war, ging durch die 
etwa 100 km weiter vorne kämpfenden bolsche- 
wistischen Angriffslinien die erste Erschütterung. 
Nun erst merkte Timoschenko die Absicht des 
deutschen Gegenplans. Gleichzeitig begann die 
deutsche Armee, die vorher eingeschlossen wer- 
den sollte, nun mit der Einschließung des Geg- 
ners von allen Seiten. Seit dem 20. Mai drück- 
ten die deutschen Truppen besonders von Süden 
und Osten die eingekesselten Sowjetkräfte in 
das sogenannte Tal von Perika, das auch schon 

‚ rein landschaftlich einen riesigen Kessel bildete. 
Die deutschen Einheiten, die bisher in zähem 
Kampf vor der Spitze des sowjetischen Südkeils 
planmäßig zurückgegangen waren, wendeten nun 
auch ihrerseits, um zum Angriff gegen die vor- 
gestoßenen Bolschewisten überzugehen, Weiter 
setzten von deutscher Seite neben Panzeran- 
griffen und massiertem Artilleriefeuer rollende 
Stukaangriffe auf das im Tal von Perika ein- 
geschlossene Gros der Sowjets ein, die noch 
am 25. und 26, Mai versuchen, südlich von Isjum 
an drei verschiedenen Stellen einen Durchbruch 
nach Osten zu erzwingen, Diese Verzweiflungs- 
versuche scheitern ebenso, wie die Operationen 
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der Sowjeigefangenen 


Gebiet ostwärts des Donez herangezogenen Ver- 
bände, die eine Bresche von außen in den deut- 
schen Kessel schlagen sollten. 

Als es offenbar wird, das alle Anstrengungen, 
die eiserne Klammer des Kessels zu sprengen, 
ergebnislos sind, beginnt bei den eingeschlos- 
senen Sowjets eine wilde Unordnung. . Planlos 
versuchen die übriggebliebenen Panzerverbände 
im Norden und Osten gegen die eisernen deut- 
schen Linien anzurennen und so dem Verderben 
zu entgehen. Mittlerweile haben die deutschen 
Truppen den großen Kessel in einzelne Teil- 
kessel aufgegliedert und beginnen mit der plan- 
mäßigen Ausräumung und Vernichtung des ein- 
geschlossenen Gegners. Überall füllen sich die 
Gefangenensammelstellen sehr schnell. Zu Zehn- 
tausenden strömen die geschlagenen, braunen 
Kolonnen von den einzelnen Frontabschnitten 
zusammen, während letzter verzweifelter Wider- 
stand unter Einsatz von schwerer Artillerie und 
Kampfflugzeugen rücksichtslos gebrochen wird. 
Am 30. Mai kann das OKW durch eine Sonder- 


WERE Eigene Linien 
Balschewistische Linien 


terzukommen oder sich zurückzuziehen, Die pau- 
senlos in immer neuen Wellen angreifenden 
deutschen Stukas und Kampfflieger richteten mit 
einem haargenau abgestimmten, todbringenden 
Serieneinsatz Wirkungen an, die einfach unbe- 
schreiblich seien. Hier konnte der Journalist 36 
Stunden nach Abschluß der Kämpfe feststellen, 
daß alle Flußläufe und Gräben, wie jeder Granat- 
trichter bis zum Rande mit Tausenden von Gefal- 
lenen gefüllt waren. Dazwischen ballen sich aus- 
gebrannte Lastkrattwagen, zerfetzte Fahrzeuge 
und auseinandergerissene Panzer mit toten Men- 
schen und Pferden zu einem unentwirrbaren 
Chaos zusammen. 

Die gleichen grauenhaften Bilder enthält aie 
Schilderung des Berliner Berichterstatters der fin- 
nischen Zeitung „Helsingin Sanomat", Er be- 
zeichnet die Vernichtungsschlacht südlich von 
Charkow als zu den größten in der Kriegs- 
geschichte der ganzen Welt gehörig. Bei seiner 
Besichtigungsfahrt ist er bis zum Zentrum des 
Vernichtungskessels gekommen, dessen Anblick 
unvergeßlichen Eindruck auf ihn gemacht habe. 


wem Eigene Linien 
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Die beiden Karten verauschaulichen die g.....ien deuischen Geyenzüge kei Charkow 


meldung bekanntgeben, daß die große Schlacht 
um Charkow beendet ist. 

In dieser Entscheidungsschlacht war die Offen- 
sive der Sowjets durch die geniale deutsche 
Führung unversehens in eine großartige deut- 
sche Initiative umgewandelt worden, die den 
Bolschewisten und ihren Verbündeten nach- 
drücklich die ungeheure deutsche Stärke ins 
Bewußtsein gebracht hat. Welch große Hoffnun- 
gen die Sowjets an diese großangelegte Offenr. 
sive knüpften, geht u. a. daraus hervor, daß 
über der Stadt Charkow Flugblätter abgeworfen 
waren, auf denen zu lesen stand: „In vier Tagen 
werden wir in Charkow sein. Sucht euch schon 
jetzt die Verräter aus, die mit ihrem Leben die 
Zusammenarbeit mit den Faschisten bezahlen 
sollen.“ Daß Timoschenko die Absicht hatte, in 
einer unerhörten Zusammenballung von Trup- 
pen und Material die Hauptstadt der Ukraine 
um jeden Preis zurückzuerobern, läßt sich aus 
den noch während des Kampfes herausgegebenen 
Meldungen ablesen, in denen von einer bevor- 
stehenden oder bereits sogar erfolgten Einnahme 
von Charkow gesprochen wird. 


Das Verhalten der britischen Presse ist bei 
dem Kampf um Charkow als ungewöhnlich gro- 
tesk zu bezeichnen. Nachdem in den ersten Ta- 
gen ein wahres Siegesgeschrei um die angreifen- 
den Sowjets angestimmt war, wird schon we- 
nige Tage später nach der kraftvollen deut- 
schen Gegenoffensive eine schwere Depression zur 
Schau getragen. Aber plötzlich ändert sich auf 
ein Stichwort von Moskau die Haltung, und je 
mehr die eingeschlossenen Sowjetverbände der 
Kapitulation und Vernichtung entgegengehen, 
faseln die Zeitungen in London und New York 
von zuversichtlichen Operationen der Sowjets, 
die sich „in den neugewonnen Stellungen ein- 
richten und „sogar bereits mit dem Zucker- 
rübenanbau begannen”, Genau wie bei Kertsch, 
wo man, „sich in guter Ordnung über die Meer- 
enge nach Kaukasien zurückgezogen habe”, 
seien auch jetzt wieder den Bolschewisten große 
Erfolge beschieden gewesen, 


Ganz abgesehen von den im OKW bekannt- 
gegebenen großen Verlusten an Gefangenen, Pan- 
zern, Flugzeugen und schwerer Artillerie, die 
wahrlich nicht Zeugnis für einen bolschewisti- 
schen Erfolg ablegen, haben eine Reihe von aus- 
ländischen Journalisten das Schlachtfeld be 
Charkow besucht und ihre Erlebnisse in ein- 
drucksvollen und eindeutigen Berichten nieder- 
gelegt, So nennt z, B. der Bericht des Vertreters 
des skandinavischen Pressebüros D. Viggo Jen- 
sen, die Einkesselung südlich Charkow nicht die 
größte, aber strategisch gesehen, eine der klas- 
sischsten Vernichtungsoperationen, die die deut- 
sche Führung bis jetzt durchgeführt habe. „Die 
Schlacht fing als ein großzügig gestalteter und 
sehr gut vorbereiteter sowjetischer Umklamme- 
rungsversuch mit dem ersten Ziel an, Charkow 
zu erobern. Sie endete mit einem vollkommenen 
Rollenwechsel. Die Umklammerer wurden selbst 
umklammert und vernichtet”. Der Berichter schil- 
dert weiter, daß er mit sieben anderen Auslands- 
journalisten während einer zehn Stunden dauern- 
den Fahrt kreuz und quer durch den Kessel, in 
dem 23 sowjetische Infanteriedivisionen, acht Ka- 
valleriedivisionen und 14 Panzerbrigaden in einer 
Hölle von Stukabomben, Artillerie- und Panzer- 
granaten, sowie durch Infanteriefeuer zugrunde 
gingen, Gelegenheit hatte, festzustellen, wie ein 
modern ausgerüstetes Heer nach seinem Tode 
aussieht. : 

Er schildert dann insbesondere die angetroffe- 
nen Bilder des Todes in den Talsenken des Pe- 
rika, in denen die Bolschewisten immer mehr zu- 
sammengedrängt wurden und die Vernichtung in 
einer 'heulenden Overtüre von Stukaangriffen 
und schwerem Artilleriebeschuß ihren Anfang 
nahm, Hier waren Tausende von sowjetischen 
Fahrzeugen festgefahren, ohne Möglichkeit wel- 


So sah er Tausende von Donkosaken tot und 
zum Teil verbrannt daliegen, als sie bei einem 
Kavallerieangriff mit gezogenem Säbel auf deut- 
sche Maschinengewehre niedergestreckt wurden. 

Weitere Einzelheiten veröffentlicht auch die 
Schweizer Zeitung „Suisse" in einem Bericht 
ihres nach Charkow entsandten Berliner Kor- 
respondenten Hemma. Er sah in die Luft gèflo- 
gene Benzinlager, weiter krepierte Geschützrohre 
‚oder Reste von verkohlten Fahrzeugen, .die von 
Feldartillerie oder Fliegerwaffen vernichtet wuür- 
den, An manchen Stellen sei der Boden buchstäb- 
lich von Leichen bedeckt, dazwischen verbogene 
Propeller neben Haufen schwarzer Asche als Re- 
ste vernichteter Feindflugzeuge. Er traf die deut- 
schen, rumänischen und ungarischen Soldaten 
dabei an, wie sie die gewaltige Kriegsbeute sich- 
teten, Viele Geschütze und Fahrzeuge sind noch 
völlig unversehrt und- können sofort wieder ein- 
gesetzt werden. 

Eindrucksvoller, als mit diesen Berichten neu- 
traler Augenzeugen, können die Verschleierungs- 
versuche der Sowjets wie der mit ihnen verbün- 
deten Angelsachsen nicht widerlegt werden, 
Durch diese Schilderungen erfährt die Welt ge- 
nau, wie es heute in dem Raum um Charkow 
aussieht und wer der eindeutige Sieger auf die- 
sem einzigartigen Schlachtfeld geblieben ist, Da- 
mit hat die feindliche Lügenpropaganda um 
Charkow eine ebenso schnelle Entlarvung erfah- 
ren, wie schon bei früheren Gelegenheiten, wo 
es die deutsche Führung nicht versäumte, die 
Wahrheit durch neutrale Beobachter feststellen 
zu lassen. Darüber hinaus werden die schwerwie- 
genden Folgen, die sich für die geschlagenen So- 
wjets aus der Niederlage bei Charkow ergeben 
haben, bei den künftigen deutschen Operationen 
herausstellen und so auch der Welt auf diese 
Weise den wahren Sachverhalt beweisen. 


| 


` Wie eine Sondermeldung des OKW am 28, Mai 
bekanntgab, verfolgten deutsche Luftwaffenver- 
bände in den Gewäs- 
sern des hohen Nor- 
dens mehrere Tage 
lang einen schwerbela- 
denen feindlichen Ge- 
leitzug, der für die 
Sowjetunion bestimmt 
war, und fügten ihm 
in immer neuen An- 
griffswellen schwerste 
Verluste zu. Zusammen 
mit den im OKW-Be- 
richt vom 29. Mai an- 
gegebenen Versenkun- 
gen wurden aus die- 
sem Geleitzug nun- 
mehr insgesamt 22 Schiffe mit 114000 BRT vèr- 
nichtet. Neben den miteingesetzten deutschen 
U-Booten hatten daran den Hauptteil die Kampf- 
flugzeuge, die unter dem Oberbefehl des Ge- 
neralobersten Stumpf stehen, Damit haben seine 
im Kampf gegen die feindliche Versorgungs- 
schiffahrt bisher bestens bewährten Luftwaffen- 
verbände einen neuen empfindlichen Schlag 
ausgeteilt, der seine Bedeutung nicht nur in 
der Vernichtung des angelsächsischen Han- 
delsschiffsraums hat, sondern ‘durch Versen- 
kung des für die Sowjetunion bestimmten 
Kriegsmaterials auch die Dispositionen der bol- 
schewistischen Kampfführung schwerwiegend 
beeinflußt, Gleich zu Beginn des Krieges er- 
hielt der damalige General der Flieger Hans- 
Jürgen Stumpf den Oberbefehl über eine Luft- 
flotte, die zunächst gegen England eingesetzt 
wurde und dabei besonders erfolgreich sein 
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Mexiko im Krieg mit dem Reich 


Gegen alle Vernunit und das mexikanische Volk 
Von Kurt Benoit 


Nachstehender Artikel stammt vom lange 
jährigen deutschen Mexikokorrespondenten, 
der soeben beim Austausch der deutschen 
Diplomaten und Pressevertreter gegen ame- 
rikanische und lateinamerikanische Diplo- 
maten in Berlin eingetroffen ist. Die Austüh- 
rungen dieses langjährigen Kenners mexi- 
kanischer Verhältnisse dürften im Augen- 
blick von besonderem Interesse sein. 


Mexiko hat nunmehr Deutschland den Krieg 
erklärt, Eine über hundertjährige, nie getrübte 
Freundschaft zwischen den beiden Ländern hat 
damit ihr Ende gefunden, Die Schuld ist dafür 
nicht auf deutscher Seite zu suchen, Mexiko 
hat sich unter dem Druck der Washingtoner 
Kriegshetzer dazu entschlossen, dem Reiche, von 
dem es niemals auch die geringste Unbill erfah- 
ren hat, den offenen Kampf anzusagen, Mexiko 
hat damit aufgehört, eine eigene Politik zu füh- 
ren und ist nunmehr endgültig zu einem Vasal- 
len der jüdischen Kriegshetzer Roosevelt gewor- . 
den. Es ist nicht das mexikanische Volk, das die 
Kriegserklärung verlangt hat, Das mexikanische 
Volk ist in seiner überwiegenden Mehrheit zu 
etwa 95 v. H, deutschfreundlich. Es ist eine ge- 
wisse Clique, die auf die jetzige Entwicklung 
teilweise bewußt hingesteuert hat, teilweise aber 
durch die Umstände dazu getrieben worden ist. 


Schon unter der Reglerung des am 30. Novem- 
ber 1940 nach sechsjähriger Amtszeit ausge- 
schiedenen Präsidenten General Lasaro Gardenas 
setzte seit 1934 eine antideutsche Stimmungsma- 
che ein, und man wetterta schon damals in man- 
chen Regierungskreisen gegen die natlonalsozia- 
listische Diktatur, um die sogenannte Demokra- 
tie in den Himmel zu heben und so die mexi- 
kanische Dffentlichkeit darüber hinwegzutäu- 
schen, daß man ja selbst unter einer Diktatur 
lebte, die sich in linksradikalen Tandenzen er- 
ging. Einen guten Teil hat hierzu die Hetze bei- 
getragen, die schon damals ganz bewußt vom in- 
ternationalen Judentum durch die ihm hörige 
Presse gegen das Reich betrieben wurde, 


Als im Jahre 1936 die nationale Erhebung in 
Spanien begann, trat die Regierung Gardenas 
ganz auf die Seite der rotspanischen Bolschewi- 
sten, Sie stand damit durchaus im Gegensatz zu 


: der deutschen Auffassung, daß die Ausbreitung 


des Bolschewismus in Spanien eine Gefahr sei, 
und ließ es an nichts fehlen, um den Machtha- 
bern in Madrid die Stange zu halten, Mexiko ist 
es auch gewesen, das den rotspanischen Flücht- 
lingen Tür und Tor weit öffnete und tausende 
dieser Untermenschen ins Land hineinließ, ob- 
wohl sich die anständigen Elemente in Mexiko 
gegen diese Einwanderungen verwahrten, Diese 
landfremden Elemente haben natürlich nicht 
dazu beigetragen, ein besseres Verhältnis zu 
Deutschland aufkommen zu lassen, obwohl es 
sich später nach der Enteignung des amerikani- 
schen und englischen Olbesitzes klar und dèut- 
lich gezeigt hat, daß nur Deutschland Mexiko 
aus seinen Schwierigkeiten heraushelfen konnte, 
denn nur das Reich fand sich bereit, mexikani- 
sche Ole aufzunehmen, als die amerikanischen 
und englischen Gesellschaften den Boykott gegen 
das mexikanische „schwarze" Gold dekretiert 
hatten. 


Trotz der sozialistischen Bestrebungen der Re- 
gierung Gardenas, von denen gangbesonders die 
Vereinigten Staaten betroffen wurden, hat sich 
das Verhältnis zwischen Mexiko und den Ver- 
einigten Staaten ständig gebessert, in erster Li- 
nie nur deshalb, weil die Washingtoner Regie- 
rung ein Auge zudrückte, um dadurch Mexiko 
um so sicherer in den nordamerikanischen Bann- 
kreis hereinzuziehen. Das Abgehen Washingtons 
von der Politik des „Big-Stiek” und die Einfüh- 
rung der Politik des „guten Nachbarn” unter 
Roosevelt hat es tatsächlich fertiggebracht, die 
Ressentiments zu beseitigen, die man in Mexiko 
wegen früherer nordamerikanischer Übergriffe, 
insebesondere wegen der 1914 erfolgten Beset- 
zung von Verakruz und der Pershingschen Straf- 
expedition von 1916 noch hegte. 


Es ist pikant, daß sich die Annäherung an die 
USA während der Botschaftertätigkeit von Jo- 
sephus Daniels vollzog, der damals als Marine- 
sekretär jene Übergriffe in Verakruz angeord- 
net hatte, Der damalige Umterstaatssekretär von 


RATENKREDIT 


Generaloberst Stumpf 


konnte, weil ihr Befehlshaber auf Grund meh- 
rerer Englandl;esuche vor dem Krieg über eine 
klare Erkenntnis der dortigen Feindlage ver- 
fügte, Stumpf gehörte zu den deutschen Offi- 
zieren, die Anfang 1937 dem britischen Flug- 
platz Hendon einen Besuch abstatteten, und 
dei den Krönungsfeierlichkeiten in London im 
Mai des gleichen Jahres war er als Vertreter 
seiner Waffe der Begleiter des Generalleld- 
marschalls v, Blomberg. Abermals weilte er 
als Begleiter des Staatssekretärs der Luftwaite 
im Oktober 1937 in Erwiderung des Deutsch- 
landbesuches des englischen Vizemarschalls 
der Luftwaffe, Courtney, in London, Nach ge- 
glückter Landung in Norwegen übernahm 
Stumpf die Führung des Luftkampfes über die- 
ser Front, hat aber in der Folgezeit seine Ver- 
bände im Kampf gegen Großbritannien zu er- 
folgreichen Einsätzen geführt, so vor allem ge- 
gen die englische Versorgung an der Osi-, 
Nord- und. Westküste Schottlands, wo x. B. 
allein in der Zeit vom 1. Februar bis 31. Mai 
1941 seine Einheiten insgesamt 208000 BRT 
feindlichen Handelsschiffsraums versenkten, und 
außerdem 86 weitere Schiffe schwer beschä- 
digten, Mit der Vorbereitung und Durchfüh- 
rung. des Luftkrieges am Nordflügel der Ost- 
front und in Finnland beauftragt, errangen die 
Verbände von Generaloberst Stumpf erneut 
Erfolge, die, wie die letzten Versenkungszif- 
fern zeigen, entscheidend zu nennen sind, Am 
19. Juli 1940 verlieh der Führer ihm in der 
Reichstagssitzung in Anerkennung seiner hohen 
Verdienste das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz 
unter gleichzeitiger Beförderung zu General- 
obersten. 
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Daniels wor Franklin Delano Roosevelt. Daniels 
hat es verstanden, auf die mexikanischen Regie- 
rungsgeschäfte einen Einfluß zu gewinnen, wie 
wohl nie zuvor ein fremder Diplomat, Seinem 
Einfluß sind die zahlreichen deplacierten Auße- 
rungen des mexikanischen Außenministers Eze- 
quiel Padilla über Deutschland wohl in erster 
Linie zuzuschreiben, wobei auch der „rollende 
Dollar" eine gewisse Rolle gespielt hat. Padilla 
ist ein ausgesprochenes Werkzeug der Washing- 
ton-Regierung. Er hofft, durch seine achsenfeind- 
liche Politik das Wohlgefallen der Vereinigten 
Staaten zu gewinnen, um so bei der Wahl vön 
1946 als aussichtsreicher Kandidat für das Prä- 
sidentenamt auftreten zu können, 


Padilla, vom gegenwärtigen Präsidenten Gene- 
ral Manuel Avila Camacho, am 1. September 
1940 zum Außenminister bestellt, ist der Haupt- 
schuldige an der Zuspitzung der Beziehungen 
zwischen den Achsenmächten und Mexiko, Er 
hat keine Gelegenheit vergehen lassen, um sein 
Gift und seine Pöbeleien gegen Deutschland und 
Italien an den Mann zu bringen, Padilla hat im- 
mer von den „Feinddemokratien”, den „Angrei- 
fer-Mächten‘ und ähnlichen gesprochen, um auf 
der anderen Seite Lobhudeleien über die „Demo- 
kratien“ vom Stapel zu lassen. In Presseerklä- 
rungen hat er davon gesprochen, daß diejenigen 
Mächte, denen er, als Werkzeug des Kriegshet- 
zers Roosevelt, den Krieg erklärt habe, alle Ver- 
träge als Papierfetzen betrachtet und sich über 
alles Recht hinweggesetzt hätten. In Wirklich- 
keit hat Mexiko einseitig Verträge gebrochen 
und ist seinen Verpflichtungen nicht nachgekom- 
men. Es mag nur daran erinnert werden, daß 
am Tage nach Pearl-Harbour die mexikanischen 
Telegraphenbehörden — entgegen der internatio- 
nalen Telegraphenabmachung — jeglichen Funk- 
verkehr mit Deutschland unterbrochen, und daß 
die der Staatsfunkstelle übergebenen Telegram- 
me nicht nach Deutschland weitergegeben wur- 
den, sondern sofort in den Papierkorb wander- 
ten, ohne daß den Absendern irgendwelche Mit- 
teilung gemacht wurde, daß ferner die mexika- 
nischen Telgraphenbehörden aus Deutschland an- 
kommende Telegramme nicht dem Empfänger zu- 
stellten, ein Gebaren, von dem auch die deut- 
sche, italienische, sowie die japanische Gesand- 
schaft in Mexiko betroffen wurden, Weiter be- 
schlagnahmte die mexikanische Regierung unter 
fadenscheinigen Vorwänden die in mexikani- 
schen Häfen liegenden deutschen und italieni- 
schen Schiffe und enteignet& sie mit dem Ver- 
sprechen, nach Kriegsende eine Entschädigung 
dafür zu zahlen (Angarienrecht). Die Torpedie- 
rung eines enteigneten, aber noch nicht bezahl- 
ten ehemaligen italienischen Tankschiffes ist der 
Anlaß zur gegenwärtigen Kriegserklärung ge- 
wesen. 


Die amerikanische Regierung hat in Padilla ein 
willfähriges Werkzeug gefunden. Mexiko ist ge- 
gen den Willen seines Volkes in den Krieg ge- 
trieben worden, auch gegen den Willen mancher 
in der Regierung sitzender Persönlichkeiten. 
Nachdem durch den Krieg in Europa die wirt- 
schaftlichen Verbindungen zwischen Mexiko und 
dem alten Kontinent unterbrochen waren, blie- 
ben die USA als einziger Käufer mexikanischer 
Produkte und als einziger Verkäufer von Fertig- 
mund Halfbfertig-Waren für das mexikanische 
Wirtschaftsleben, Sie haben von dieser Monopol- 
stellung ausgiebig Gebrauch gemacht und von 
Mexiko Zugeständnisse jeder Art erpreßt, Auf 
dem Wege über das Prioritätensystem haben die 
Vereinigten Staaten versucht, dem füglichen 
Nachbarn — und ebenso den übrigen latein-ame- 
rikanischen Ländern — eine Politik aufzuzwin- 
gen, die nur zur politischen und wirtschaftlichen 
Versklavung führt, Der Mexikaner liebt den 
Nordamerikaner nicht. Er kann den Raub von 
Texas, Neu-Mexiko, Kalifornien und anderen 


früher zu Mexiko gehörenden Gebieten nicht 


in 


Nordische Dramen in Ber 
Hamsun und Borberg 


Aus dem skandinavischen Norden kamen 
früher einmal die anregendsten Dramen auf die 
deutschen Bühnen. Das war, als Ibsen Jahr für 
Jahr sein Stück lieferte und der morschen Welt 
des Bürgertums den Spiegel ihrer Nichtigkeit! 
vorhielt. In seinem Gefolge schrieb Knut Hamsun 
noch vor der Jahrhundertwende eine drama- 
tische Trilogie, die den Entwicklungsweg Ivar 
Karenos von der Unbeugsamkeit des jungen, 
revolutionären Denkers („An des Reiches Pfor- 
ten") über den vergeblichen Kampf des Mannes 
um einen festen Standort („Spiel des Lebens‘) 
bis zum faulen Frieden dieses Apostels der Ju- 
gend mit der Bürgerlichkeit der Alten („Abend- 
| röte”) erbarmungslos nachzeichnete,. Gewiß 
waren diese Dramen keine Meisterstücke des 
großen Romanciers, aber sie dürfen noch heute 
als bemerkenswerte Zeugnisse einer Welt- und 
Menschenbetrachtung Hamsuns gelten, die aus 
demselben Holz geschnitzt ist wie der scho- 
nungslose Realismus seiner Romane, Das Ber- 
‘liner Staatstheater erinnerte sich jetzt des drit- 
ten Stücks, nachdem vor Jahren die Aufführung 
des ersten im Gedächtnis haften geblieben ist. 
Damals war Lothar Müthel in seiner Unbeugsam- 
keit und seinem stürmischen Erkenntnisdrang 
so .echt Kareno, wie jetzt Werner Krauß, der 
mit fünfzig Jahren beugsam gewordene, seine 
chronische Standpunktlosigkeit pathetisch als 
ehrenhaften Gesinnungswandel verkündende Ka- 
reno ist. Werner Krauß hat — seltsames Schick- 
sal eines Ideendramas! — eine Rolle gefunden, 
Durch ihre geradezu virtuose Bewältigung er- 
schließt sich vom Theater her von neuem der 
Zugang zum Werksinn, Krauß erfaßt den Ka- 
reno als einen Schauspieler seiner selbst und 
hebt damit, unterstützt von der ungemein rei- 
chen Skala seiner darstellenden Wirkungsmittel, 
die verblaßte Gestalt wieder in die Sphäre un- 
mittelbarer Teilnahme, 

Jürgen Fehlings Regie legt die Aufführung als 
eine unaufdringliche, aher im einzelnen wie im 
ganzen unerbittliche Entlarvung menschlichen 
Spießbürgertums an, Beste Schauspieler rings 
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"tungslosigkeit: 


vergessen, wenn auch gewisse Kreise sich dafür 
einsetzen, über diesen Raub den Mantel der 
Nächstenliebe zu decken, Unter den vielen me- 
xikanischen Freunden und Bekannten und selbst 
in den maßgebenden Regierungskreisen habe ich 
nicht einen einzigen gefunden, der sich nicht 
über die den Nordamerikanern versetzten 
Schläge gefreut hat. Der Mexikaner mag den 


„großen Bruder“ „jenseits des Rio Bravo” nicht, 
denn das Ziel der Männer in Washington ist, 
die wirtschaftliche und politische Hegemonie auf 
dem amerikanischen Kontinent, möglichst big 
Panama. Ein Mexikaner, der damit die Ansicht 
weiter Volksschichten wiedergibt, sagte einmal: 
„Deutschland kämpft auch für die Freiheit und 
Unabhängikeit Mexikos." 


Bewaffnete Frachter außer Völkerrecht 


Ein deutscher Hinweis für Neutrale und Nichtkrieglührende 


Berlin, 2. Juni 

Von deutscher Seite ist schon wiederholt auf 
die Gefahr hingewiesen worden, der Handels- 
schiffe sich dadurch aussetzen, daß sie sich be- 
waffnen. Bis vor kurzem haben nur die Handels- 
schiffe der Kriegführenden zu dem Mittel der 
Bewaffnung gegriffen, Nach Zeitungsmeldungen 
bewaffnen jetzt aber auch andere Staaten, gleich- 
viel, ob sie sich als nichtkriegführend oder als 
noch neutral bezeichnen, oder ob sie grundlos 
die Beziehungen zu Deutschland abgebrochen ha- 
ben, planmäßig ihre Handelsschiffe. 

Dies gibt Anlaß, auf folgendes hinzuweisen: 
die Handelsschiffe von Staaten, die nicht im 
Kriegszustand mit Deutschland sind, haben von 
deutschen Streitkräften außerhalb der erklärten 
Operationsgebiete nicht# zu befürchten, wenn sie 
sich entsprechend dem Völkerrecht verhalten. 
Wenn sie sich deutlich als neutrale Handels- 
schiffe erkennbar machen und ihre Abzeichen 


bei Nacht klar beleuchten, wenn sie nicht im 
Geleit fahren, wenn sie sich nicht durch Zick- 
Zackfahren oder sonstige Maßnahmen einer Ver- 
wechslung mit Feindschiffen aussetzen, und wenn 
sie sich dem völkerrechtlich anerkannten Recht 
des Kriegführenden auf Anhaltung und Durch- 
suchung unterwerfen, werden sie außerhalb der 
erklärten Operationsgebiete von deutschen 
Streitkräften nicht angegriffen. 

Bewaffnen sich solche Schiffe jedoch, bekunden 
sie damit die Absicht, dem legitimen Recht der 
deutschen Streitkräfte auf Anhaltung und Durch- 
suchung Gewalt entgegenzusetzen, Sie geben da- 
durch selbst ihre Eigenschaft als friedliche Han- 
delsschiffe auf und stellen sich außerhalb des 
Völkerrechts. Sie, setzen sich damit der Gefahr 
aus, daß die deutschen Streitkräfte von ihren 
Waffen gegen sie Gebrauch machen und haben 
es sich seibst zuzuschreiben, wenn sie infolge 
ihrer Bewaffnung Schaden erleiden, 


Die große Schlacht in Afrika rollt 


WüstealsVorbereitungs- und Aufmarschbasis -Neuer Vorstoß nach Osten 
Von Kriegsberichter Heinrich Herlyn 


Mit dem Vorstoß an der Ostfront, der die | tend liegen! Wir wußten, daß die Ruhe, die wie- 


ungeschwächte, ja verstärkte Schlagkraft 
und Angriffsireudigkeit der deutschen Wehr- 
macht und der verbündeten Truppen dem 
Feinde und der Welt bewies, wurde die 
Reihe der angekündigten, sorgsam von der 
deutschen Führung geplanten und vorberei- 
teten Vernichtungsschläge gegen die gegne- 
rischen Kräfte eingeleitet. Mit dem Vor- 
marsch Rommels, der in Libyen die verei- 
nigten deutschen und italienischen Verbände 
zu einem ungestümen Angriff gegen die Stel- 
lungen der Engländer und ihrer Hilfstruppen 
anführt, ist den Feindmächten, vor allem 
England, die zweite große Überraschung be- 
reitet worden. 

PK, Es war seit Monaten still um den afri- 
kanischen Kriegsschauplatz geworden, von dem 
nur Aufklärungs- und gegenseitige Spähtrupp- 
tätigkeit in den Wehrmachtberichten gemeldet 
wurde. Jetzt ist in der Wüste der Marmarika 
seit dem 26, Mai eine große Schlacht im Gange, 
in deren Verlauf von Anbeginn an die Feind- 
truppen überrascht und geworfen wurden, Diese 
Schlacht in der Wüste, die sich über gewaltige 
Entfernungen hinzieht, die aus vielen Einzel- 
unternehmen, die doch alle nach dem einen gro- 
ßen Angriffsplan durchgeführt werden, zum gro- 
Ben Gesamtgeschehen zusammenwächst, voll- 
zieht sich nach besonderen, nur für den Wüsten- 
krieg gültigen Gesetzen, und sie kann in ihrem 
Verlauf nur bedingt mit Schlachten ähnlichen 
Umfangs und ähnlicher Bedeutung 'an anderen 
Fronten verglichen werden. Die Wüste als Vor- 
bereitungs- und Aufmarschbasis allein ist eine 
ungewöhnliche Erscheinung, zumal für Verbände 
von solcher Stärke und solcher Sonderaus- 
rüstung, wie sie dieses Mal in Afrika angetre- 
ten sind. Von den tausenderlei Sonderaufgaben, 
die der Nachschub für eine ganze Armee nach 
Afrika und dann dort unter ungünstigen, äußerst 
schwierigen Verhältnissen im Lande selbst täg- 
lich stellt, soll im Rahmen dieser, dem Kampf 
geltenden Betrachtung, mit dieser kurzen Aner- 
kennung nur andeutend gesprochen werden, Wir 
Afrikasoldaten haben, als damals, nach der Wie- 
dereroberung der Cyrenaika, wir in der Vor- 
wüste zur Marmarica Stellungen beziehen muß- 
ten, gewußt: Hier bleiben wir nicht lange abwar- 


Aribert Wäscher als ein Jour- 
nalist von unheimlicher Rückgratlosigkeit; Al- 
fred Schieske als ein bis zur Trollhaftigkeit ver- 
hutzelter Professor, die Inkarnation des Fach- 
mannes an sich; Maria Koppenhöfer als Frau Ka- 
reno, die nach zehn Jahren der Trennung mit 
ihrem inzwischen ererbten Vermögen ihrer weib- 
lichen Sicherheit den. letzten, triumphierenden 
Nachdruck gegenüber dam schwankenden Mann 
verleiht. Elisabeth Flickenschildt bietet als spätes 
Mädchen eine starke Sonderstudie. Um das 
Ganze hat Traugott Müller eine kahle, gleichsam 
überdimensionale Dachstube gebaut, die sich im 
Verlauf der drei Akte proportional dem Über- 
zeugungsschwund Karenos mit Mobiliar anrei- 
chert. Die Wirkung dieser groß angelegten sze- 
nischen ad absurdum — Führung von Form und 
Gesinnung des Jugendstils war durch stärksten 
Beifall des Publikums gekennzeichnet. 


Indessen hat das Schillertheater einen anderen 
Dichter aus dem Norden zum ersten Male die 
Reichshauptstadt erschlossen: Svend Borberg. 
Sein Drama „Sünder und Heiliger” wurde vor 
Jahresfrist bei der deutschen Erstaufführung in 
Hamburg schon stark beachtet. Der dänische 
Autor, zu Hause vor allem als Theaterkritiker be- 
kannt, hat den Don Juan-Stoff mit dem Don 
Quichote gekreuzt und sö ein opus von vier 
Stunden Spieldauer erzeugt. Sünder und Hei- 
liger, beides ist Don Juan für Borberg. Er greift 
in die seelischen Hintergründe des schon mythi- 
schen Frauenverführers und findet dort eine tra- 
gische Konstellation. Don Juan, der als Knabe 
eine Madonna raubte, der in der eigenen Mutter 
den Inbegriff alles Weiblichen verehrt, lodert 
zum ersten Male sinnlich auf für die Dulcinea 
Don Quichotes, erlebt aber durch ihre Treulosig- 
keit die erste große und nachhaltige Enttäuschung 
seines Gefühls. Dann geht es in rasender Eile 
bergab. In "Theresa, der Tochter des Komtur, 
den er erschlägt, findet er nochmals das Urbild, 
von dem alle anderen nur Abbilder sind. Aber 
sie entzieht sich ihm durch das Kloster. Erst der 
Pestkranken in Toledo raubt Don Juan einen 
Kuß und nimmt damit selbst den Todeskeim auf, 
Auf dem Sterbebett des Verführers wider Willen 
wird Dulcinena, die erste, auch das letzte Mäd- 


der trügerisch sich über die Afrikafront lagerte, 
eines Tages einem neuen Vorstoß nach Osten 
weichen würde, Wir haben die Vorbereitungen 
für den Angriff, in dessesn Verlauf unsere bis- 
herigen vorgeschobenen Wüstenstützpunkte 
längst rückwärtiges Operationsgebiet geworden 
sind, in den Monaten des Abwartens miterlebt. 
Es hat sich gezeigt, daß unser Generaloberst 
Rommel nicht nur ein Meister des Improvisie- 
rens. ist, sondern auch ein Meister der sorgfäl- 
tigen, alles bis in das Kleinste bedenkenden 
Vorbereitung eines großangelegten Angıriffes, 
wie wir ihn jetzt erleben. Und wie immer ist 
unser Rommel selbst dabei als Soldat und Feld- 
herr, da es gilt, seine deutschen und italieni- 
schen Truppen gegen den Feind zu führen. Wü- 
stenmarsch bei Sonnenglut und atemberauben- 
dem Staub, Wüstenkampf' in seiner unerbitt- 
lichen Härte, mit seinen bis an die Grenzen 
menschlicher Leistungsfähigkeit gehenden kör- 
perlichen Anstrengungen durch Sand, Hitze und 
quälendem Durst, mit seinen außergewöhnlich 
schweren seelischen Belastungen für die aus Eu- 
ropa gekommenen Kämpfer sind Dinge, die wir 
kennen, Wir waren uns bewußt, daß ein neuer 
großer Angriff gegen die tiefgestaffelten, wohl- 
ausgebauten, durch unzählige Minenfelder ge- 
schützten feindlichen Stellungen uns beides in 
kaum zu erahnendem Maße bescheren würde, — 

Und dennoch gingen alle unsere Gespräche um 
den Tag, warteten wir alle mit Spannung auf 
diesen Angriff, Schon am dritten Tage der gro- 
ßen Schlacht in Afrika war der Feind gezwun- 
gen, sich nur noch mit aller Erbitterung und 
Zähigkeit in seinen Bunkerlinien zu verteidigen. 
Er hat seit dem 26, Mai schwere Verluste hin- 
nehmen müssen. Die Angreifer haben aber aus 
den Erfahrungen, die sie im vorigen Jahre vor 
Tobruk sammeln mußten, viel gelernt und wen- 
den das Gelernte jetzt an, Noch tobt in erbit- 
tertem Ringen die Schlacht in Afrika, doch die 
Heimat darf mit Zuversicht und Vertrauen auf 
ihre Afrikasoldaten und auf die tapferen ita- 
lienischen Truppen an ihrer Seite schauen. Der 
Afrikakämpfer erlebt und begrüßt den Angriff 
als Erlösung aus Kleinkrieg und Wüstenalltag, 
und er sieht in ihm den Auftakt zu neuen 
Siegen. 


chen, das ihn umarmt. Nach den Irrungen, über 


die Leporello Buch führt, schließt sich der Kreis 
des Suchens, das immer nur einer galt und alle 
dafür nahm, Don Juan suchte das Wesen, Don 
Quichote den Schein, 

Das alles und viel Beiwerk trägt Borberg vor 
—- mehr um einen Sinn zu zeigen, als um Gestal- 
ten Gestalt werden zu lassen. Ernst Legals feier- 
liche Regie unterstrich noch das Pathos des 
Ideenvortrags, in dem sich — sprachlich gese- 
hen — viele dichterische Schönheiten finden. In 
Josef Fennekers atmosphärisch starker Ausstat- 
tung ist Will Quadflieg ein feuriger Verführer, 
Walter Süßenguth sein Schatten als Don Qui- 
chote., Die humorigen Begleiterrollen: versehen 
Karl Meixner (Leporello) und Hans Herrman 
Schaufuß (Sancho Pansa), Die beiden Frauen 
empfangen von Berta Drews (Dulcinea) und Ma- 
ria Pierenkämper (Theresa) Umriß und Farbe. 
Das Publikum ist an dieser Abwandlung eines 
vertrauten Stoffes sehr interessiert und geht all 
die Stunden lang gern mit. Johannes Jacobi 


Wiener Gäste in Oberschlesien 
Einladungen an Maler und Dichter 


In diesen Tagen trafen auf Einladung der Stif- 
tung Oberschlesien mehrere bekannte Maler in 
Kattowitz ein, Professor Emil Ludwig Prinz, Franz 
Windheger, Franz Xaver Weidinger und Rudolf 
Schmidt. Sie werden bis Ende Juni in: Oberschle- 
sien bleiben, Man hofft auch durch sie die land- 
schaftlichen Besonderheiten Oberschlesiens durch 
die Hand "hervorragender bildender Künstler dem 
ganzen Reich näherzubringen. Ferner beginnt 
am 10. Juni eine Reise von Wiener Dichtern 
durch den Gau Oberschlesien, und zwar auf 
Grund einer Einladung der Stiftung Oberschle- 
sien. Erwartet werden u. a. Franz Karl Ginzkey, 
Se Hans Strobl, Bruno Brehm und Josef Wein- 

eber. 


26. Schlesisches Musikfest 


Eröffnung durch Gauleiter Hanke 

Das 26. Schlesische Musikfest wurde am Sonn- 
tag eröffnet, Seit 20 Jahren finden in wehr- 
jährigen Zwischenräumen diese Feste statt, Sie 
sind inzwischen zu einer festen Tradition von 


na son sandte u, 


Luxemburgs Kriegsfreiwiliige 
Der Kriegsbeitrag des einstigen Kleinststaates ' 


Luxemburg, Ende Mai 


Zu den kleinsten der neugewonnenen oder be- 
freiten Gebiete Deutschlands zählt Luxemburg. 
Aber dieses kleine Land mit seinen 300000 Ein- 
wohnern, das einmal „neutral“ zwischen drei 
Staaten — Deutschland, Frankreich, Belgien — 
lag, ist beispielhaft für die deutsche und euro- 
päische Entwicklung im Gefolge der strahlen- 
förmigen Durchdringung des Kontinents mit 
deutscher Wehr und deutschem Gedankengut, 
Stellt doch dieser ehemalige Kleinst-Staat heute, 
zwei Jahre nach dem Einmarsch der deutschen 
Truppen — 10. Mai 1940 — von allen neuen 
Grenzländern dem Reich im Verhältnis die mei- 
sten Freiwilligen. Wenn heute schon zahlreiche 
Luxemburger Freiwillige in der deutschen Wehr- 
macht stehen und ihre Zahl noch ständig zu- 
nimmt, so ist. das ein Beispiel dafür, wie die 
Deutschen innerhalb der neuen Grenzen zu ihrem 
Befreier stehen; sie wollen nicht zurückstehen 
hinter den Legionen aus den europäischen Staa- 
ten, die sich Adolf Hitler zum Kampf gegen den 
Bolschewismus zur Verfügung gestellt haben, sie 
wollen‘ sich auch nicht von Freundesvölkern 
übertreffen lassen, sondern als Deutsche zunächst 
selbst einmal ihre Pflicht tun. Bekanntlich ist 
in den neugewonnenen Ländern keineswegs die 
allgemeine Wehrpflicht eingeführt worden, viel- 
mehr beruht der Wehrdienst ausschließlich auf 
Freiwilligkeit. In der Freiwilligenmeldung liegt 
also ein uneingeschränktes, bewußtes und selbst- 
bewußtes Bekenntnis zum Deutschtum. 


Eine stolze Entwicklungslinie mündet abschlie- 
Bend in diesem Entschluß der volksdeutschen 
Freiwilligen. In Luxemburg war die Volksdeut- 
sche Bewegung die Auffangorganisation aller 
Deutschbewußten, sie war die Wegbereiterin der 
nun seit einigen Monaten auch in Luxemburg 
gegründeten Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei. Aus ihren Reihen und den Or- 
ganisationen, die sie zugleich aufbaute, rekru- 
tieren sich heute die Freiwilligen. Vom Dienst 
als Politischer Leiter, in der SA und der HJ 
führte der Weg geradezu verpflichtend zum 
Dienst in der deutschen Wehrmacht. Mit der 
Feuertaufe und dem Blutopfer für Deutschland 
statten sie dem Reich den Dank ab für die Be- 
freiung und erwerben gleichzeitig das Anrecht 
auf die künftige Führerschaft, Es ist bezeich- 
nend, daß von den volksdeutschen Freiwilligen 
Luxemburgs, die aus dem ganzen Lande zusam- 
menkommen, der überwiegend größte Teil aus 
dem luxemburgischen Industrierevier stammt; 
die Männer von Hütte, Hochofen und Bergwerk 
haben sich auch hier als die treuesten erwiesen. 

Wir wohnten kürzlich einer Truppenvereidi- 
gung in einer Stadt am Rhein bei. Unter den 
Rekruten waren volksdeutsche Freiwillige aus 
Luxemburg, aus Elsaß-Lothringen, aus Ostober- 
schlesien, darunter Jungen von 18 und Männer 
von 42 Jahren, Die Kameraden der Volksdeut- 
schen waren Badenser, Pfälzer und Rheinländer. 
Der Regimentskommandeur wies auf diese innige . 
Vereinigung von Ost und West hin und freute 
sich feststellen zu‘können, daß gerade die'Män- 
ner aus den neuen Ost- und Westgebieten sich 
mit großer Pflichttreue und Eifer dem Dienst 
widmeten, daß sie mit den Kameraden aus dem 
Altreich wetteiferten. Ost und West ergänzen 
sich hier aufs vorbildlichste in der Wehrmacht 
und lernen sich so kennen, schätzen und ach- 
ten. So kann auch die Wehrmacht als Begründer 
und Bewahrer der großdeutschen Volksfamilie 
angesehen werden, Aus der soldatischen Kame- 
radschaft wachsen die neuen Brüder aus Ost 
und West mitten hinein in die großdeutsche 
Volksgemeinschaft. Aber eine noch weiterge- 
spannte Aufgabe erfüllt die deutsche Wehr- 
macht: Mit den Soldaten des Großdeutschen 
Reiches kämpfen Schulter an Schulter die Frei- 
willigen Europas, Franzosen, Belgier, Holländer, 
Norweger, die Balkanvölker und viele andere. 
So wächst mitten im Kriege in Freundschaft mit 
der großdeutschen Familie auch eine europäische 
Familie auf. J. Schmitz (Luxemburg) 


an irn m amna ihn remain ruhen. Adlara ni 2 PAARE ERTL} 


Görlitz geworden; die Stadt soll sie nach dem 
Willen des Gauleiters auch in Zukunft re- 
gelmäßig durchführen. Zu der Eröffnungsfeier, 
dessen Programm das verstärkte Städtische Or- 
chester mit Wirken zeitgenössischer schlesischer 
und anderer deutscher Tonsetzer bestritt, waren 
rund 2500 Menschen zusammengekommen, Nach 
Begrüßungsworten des Oberbürgermeisters er- 
öffnete Gauleiter Hanke die festlichen Tage mit 
einer Ehrung der im Kriege Gefallenen, wobei 
er insbesondere der schaffenden und nach- 
schaffenden Musiker gedachte. j 


a a 


Eine Kopernikus-Gesamtausgabe in Vorbereitung. 
Mitten im Kriege ist es gelungen, die Voraussetzun- 
gen für eine Gesamtausgabe der Werke und Schrif- 
ten von Nikolaus Kopernikus zu schaffen. Die Aus- 
gabe wird in wissenschaftlich einwandfreier Bearbei- 
tung sämtliche Werke, Schriften und Briefe des gro- 
Ben Astronomen im Urtext und in deutscher Uber- 
tragung enthalten. Die Leitung der Ausgabe hat 
Reichsamtsleiter Dr. phil. nat. Fritz Kubach (Mün- 
chen), der diese Aufgabe zugleich im Auftrage des 
Reichswissenschaftsministeriums und der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft durchführt. ] 

Ukrainischer Universitätsprofessor gestorben. In 
Prag starb der ukrainische Professor Iwan Horbat- 
schewskyj im Aller von 88 Jahren, Der Verstorbene, 
der aus dem ukrainischen Ostgalizien stammte, stu- 
dierte in Wien und war von 1883—1917 Professor an 
der medizinischen Fakultät der Prager Karls-Univer- 
sität. Vom Jahre 1921 bis zu Seinem Tode wirkte 
er an der Ukrainischen Universität in Prag. Prof. Dr, 
Horbatschewskyj, der zahlreiche wissenschaftliche 
Arbeiten aus der biologischen Chemie und der me- 
dizinischen Chemie überhaupt herausgegeben hat, war 
auch Abgeordneter im österreichischen Parlament 
und während des Weltkrieges in den Jahren 1917 ‚bis 
1918 Erster östefreichischer Minister für Gesundheits- 
wesen, i 

Überwachung des rumänischen Schrifttums. Der ru- 
mänische Ministerrat hat sich durch Gesetz die Voll- 
macht geschaffen, jede Art literarischen Schrift- 
tums zu beschlagnahmen, auch wenn die beanstande- 
ten Veröffentlichungen vorher die Genehmigung der 
Zensur gefunden haben, Ein Verbot erfolgt, wenn 
die beanstandete Veröffentlichung Ideen enthält, 
durch die etwa die bestehende Ordnung gefährdet 
wird oder nationale Gefühle verletzt werden, Die 
Beschlüsse des Ministerrates wurden auf Grund eines 
gemeinsamen Vorschlages des Innen- und Unter. 
richtsministeriums gefaßt, | 
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DAS GENERALGOUVERNEMENT 


en 


Die Kathedrale in Lublin, die eine wechselvolle 
Geschichte hat Aufnahme: Andraschko 


Lublin, 2. Juni 

Vor kurzer Zeit sah man vor der Lubliner 
Kathedrale Arbeiter, die daran waren, die vier 
Säulen des Portikus, von denen drei während 
der Kriegshandlungen im Jahre 1939 vernichtet 
worden waren, abzutragen. Diese Arbeiten muß- 
ten jedoch eingestellt werden, denn man hatte 
mit ihnen begonnen, bevor noch ein Plan für 
den Wiederaufbau vorhanden war. 


Die deutsche Verwaltung fördert im übrigen’ 


im Rahmen des Möglichen die Wiederaufbau- 
arbeiten an der Kathedrale, die im Jahre 1582 
vom Bischof von Luck erbaut und den Jesuiten 
übergeben wurde. An ihr wurden in der Folge- 
zeit verschiedene Umbauten vorgenommen, Nach 
der Einziehung des Jesuitenordens wurde im 
Jahre 1830 ein Portikus mit sechs Säulen im Re- 
naissancestil angebaut. 1848 wurde dieser Porti- 
kus auf vier Säulen im altgriechischen Stil um- 
geändert. In der Kathedrale selbst, die einen ein- 
zigartigen akustischen Saal besitzt, befinden sich 
wertvolle Wandmalereien aus dem Jahre 1757, 
die der Hofmaler Augusts III, Josef Meier, aus- 
geführt hat. Ein wertvolles Denkmal der Kathe- 
drale bildet ein alter Taufstein in Form eines 
Kelches, In dem Stein sind eingehauen die Figu- 
ren Marias und Christus und unter den Bildnis- 
sen sind zwei Inschriften angebracht, eine alt- 
deutsche und eine lateinische. Die altdeutsche 
lautet: „Hilf god Maria berod", die lateinische: 
„Ave Maria gratia plena". Dieser schöne Tauf- 
stein stammt aus dem 13. Jahrhundert. 


‚der Generalgouverneur die 


| tors beim Stadthauptmann, Dr. Hoffmann, 


Die Lubliner Kathedrale P\aleczow — die Kolonie vorbildlicher Kameradschaft 


Dr. Frank dankt Gouverneur Zörner für beispielhafte Gefolgschaftsbetreuung ~ Besichtigung des ehemaligen Juden- 
wohnbezirks - Im Juli wieder Pferderennen - Lublin nach Berlin-Hoppegarten und Müuchen an dritter Stelle 


Lublin, 2. Juni 
Von Warschau kommend, traf der General- 
gouverneur mit seiner Begleitung in Lublin 


ein, Gouverneur Zörner empfing den General- 
gouverneur am Bahnhof, vor dem ein Ehrenzug 
des Sonderdienstes angetreten war. Nachdem 
der Generalgouverneur die Front abgeschritten 
hatte, wurde zunächst die Fahrt nach der Sied- 
lung Majdan Tatarski angetreten, in die jetzt die 
Juden aus dem Stadtgebiet von Lublin umge- 
siedelt worden sind. Unter der Führung des 
$4- und Polizeiführers, Brigadeführer Globoc- 
nik, und des Gouverneurs Zörner besichtigte 
ausgedehnte Sied- 
lung, die landschaftlich schön gelegen ist und 
wegen dieser gesunden Lage nicht mehr einen 
so großen Seuchenherd bilden wird wie der 
bisherige Lubliner Judenwohnbezirk, der an- 
schließend unter der Führung des Polizeidirek- 
be- 
sichtigt wurde. Hier konnte sich der General- 
gouverneur davon überzeugen, welche Gefahren- 
quelle dieses jüdische Wohngebiet für die Stadt 
Lublin gebildet hat, denn solange Juden in Lublin 
wohnten, sind sie die Träger und Verbreiter ver- 
schiedener Seuchen gewesen. Außerdem störten 
die Juden durch den ausgedehnten Schleichhan- 
del, durch Betrug und Korruption das Wirt- 
schaftsleben Lublins. 


Besuch bei verwundeten Kameraden i 


Der Generalgouverheur besuchte dann vor 
allem in einem Lubliner Lazarett den bei einem 
besonderen Einsatz schwerverwundeten 44 -Sturm- 
bannführer Wippern, 

Für die Deutschen Lublins ist Dank der Ini- 
tiative des Kreishauptmanns von Lublin-Stadt, 
Dr. Ziegenmeyer, etwa 4 km von der Di- 
striktshauptstadt entfernt und auf bequemem 
Spazierweg zu erreichen, mit dem Lindenhorst 
ein neuer Ausflugsort hergerichtet worden, Die 
neue Stätte geselliger Kameradschaftlichkeit 
liegt idyllisch im Grünen gebettet, bietet einen 
imposanten Ausblick auf Lublin und wird mit 
gärtnerischen Anlagen ausgestaltet. Auch für 
sportliche Betätigung soll gesorgt werden, So 
fügt sich in das Gelände u. a. ein Reitplatz ein; 
weiterhin ist ein Kinderspielplatz vorgesehen. 
Die Anlage wird in kurzer Zeit ihrer Bestim- 
mung übergeben werden, Der Generalgouver- 
neur sprach dem Kreishauptmann seine Aner- 
kennung für die Arbeit aus und dem Gouverneur 
Zörner ebenfalls für die vorbildliche kamerad- 
schaftliche Betreuung, die den Deutschen Lublins 
und des ganzen Distrikts zuteil wird. 

Nach einer kurzen Begrüßung des General: 
gouverneurs im Sitzungssaal des Distriktsgebäu- 
des durch Gouverneur Zörner gab Amtschef 
Oberregierungsrat Engler einen Überblick über 


‚Pferderennens für die Pferdezucht, 


die Arbeit der Distriktsverwaltung. Landwirt- 
schalftsrat Barth sprach über die Bedeutung des 
Er ging von 
der Vorstellung aus, daß ein Wirtschaftsleben 
im Osten ohne Pferde unmöglich sei, Durch die 
Initiative des Gouverneurs Zömer wurden die 
17 Privatgestüte des Distrikts Lublin in einem 
Zucht- und Rennverein zusammengefaßt, deren 
Grundlage zum Wiederaufbau derLeiter der Ab- 
teilung Ernährung und Landwirtschaft, Dr. Claus, 
gelegt hat. Die Pferdezucht des Landes liege, 
so führte er weiter aus, in den Händen des Mi- 


litärbefehlshabers, Dann kam er auf die Pferde- 


rennen zu sprechen. Nachdem der Vortragende 
die Bedeutung und Finanzierung der Rennen dar 
gelegt hatte, gab er bekannt, daß aus dem Di- 
strikt Lublin Jaufend Pferde für die Wehrmacht 
geliefert werden. Aus den Lubliner Ställen, in 
denen 300 Pferde im Training stehen, hätten 40 
am Lemberger Rennen teilgenommen. Auch in 
Lublin würden die Rennen wieder am 4. Juli be- 
ginnen. Der Lubliner Rennplatz reihe sich mit 
seinen 260 Pferden nach Hoppegarten Berlin und 
München an dritter Stelle ein. Auf dem Lubliner 
Rennplatz stünden u.a. äuch vier wertvolle Voll- 
bluthengste aus dem besten europäischen Blut, 
Die Pferderennen, so schloß Landwirtschaftsrat 
Barth, seien jedoch nicht nur eine sportliche 
Angelegenheit, sie seien auch für die Zucht über- 
aus wertvoll, denn im Zusammenhang mit den 


Rennen könne eine qute Auslese des Pferdema- 


terials getroffen werden. 
Der Generalgouverneur gab seiner Genug- 
tuung darüber Ausdruck, daß die Stadt Lublin 


wieder ein deutsches Aussehen bekomme. Dazu | 
tragen Maßnahmen wie die Aussiedlung der jü- | 


dischen Einwohnerschaft und die Ausgestaltung 


des Stadtbildes mit Grüngürteln usw, verstärkt 


bei. So wird Lublin bald auch beim deutschen 
Volke das Vorstellungsbild einer wieder gesäu- 
berten deutschen Stadt erhalten. Er begrüße diese 
Maßnahmen um so mehr, zumal die Stadt in diesem 
Jahre den 600jährigen Gründungstag deutscher 
Stadtgeschichte begehe. Der Distrikt bilde in 
seiner Gesamtheit nach wie vor eine wichtige 
Ernährungsgrundlage für das Generalgouverne- 
ment, Aus ihm heraus gelte es eine weitere 
Kraftreserve für den endgültigen Sieg unseres 
deutschen Volkes zu schaffen. 


Die Kolonie der „Knusperhäuschen’ 


Am Nachmittag führte Couverneur Zörner 
den Generalgouverneur nach Nalenczow, um ihm 
die Kameradschaftsheime zu zeigen, die einige 
Abteilungen der Distriktsverwaltung für ihre 
Gefolgschaftsmitglieder bereits eingerichtet 
haben. Diese Einrichtungen sind erstmalig und 
beispielgebend für das ganze Generalgouver- 
nement. Damit hat Gouverneur Zörner einmal 


Die „Eremitagen“ von Bielany 


Könige, Höflinge und Edelleute suchten die Waldeinsamkeit - Das Sommerhaus des Grafen Brühl am Weichselufer 


Warschau, 2. Juni 


Es gibt ein reizendes Bild von Bielany. Der 
Wald prangt im ersten frischen Frühlings- 
schmuck. Er wimmelt von eleganten Damen im 
Reifrock und Herren mit weißen Perücken, die 
sich bei herrlichstem Wetter auf dem jungen 
grünen Rasen ergehen. Sie spielen „Schäfer und 
Schäferin“ à la Watteau und im Hintergrunde, 
neben den weißen Mauern der Klosterkirche, 
warten geduldig ihre vergoldeten Karossen. Am 
Abend, wenn die Sonne sinkt, werden sie sich 
mit von Spiel und Luft müden Menschen füllen 
und über die baumbeschattete, malerisch am 


Ufer der Weichsel entlang durch liebliche Auen, 


führende Straße zurück nach Warschau rollen. 
Einmal im Jahre aber hatte der Wald von Bie- 
lany nicht nur die elegante Welt zu,Gast. Am 
zweiten Tage des Pfingstfestes war er seit jeher 
das Ziel der Warschauer Bevölkerung. Arm und 
reich strömte hinaus, denn den Pfingstmontag in 
Bielany festlich zu begehen war Tradition, War 
es so sehr, daß selbst Alexander I. und Niko- 
laus I. sich dem Brauch nicht entziehen zu dür- 
fen glaubten, wenn sie zu dieser Jahreszeit in 
Warschau weilten. 


Viel änderte sich durch Zeit und Zeit- 
geschehen. Die beiden schönen für Zu- und 
Rückfahrt bestimmten Straßen verschwanden 


längst. Aber auch an diesem letzten Pfingstmon- 
tag zogen die Warschauer in hellen Scharen 
dorthin. Vergoldete Karossen gab es selbstver- 
sttändlich nirgends zu sehen, nicht einmal eine 
der „mehr als 2000 Equipagen“, die man nach 
einer französischen Beschreibung noch zu Be- 
ginn des 10. Jahrhunderts an solch einem 
Pfingsttag in Bielany bewundern konnte. Eben- 
sowenig bot die Weichsel das „bewegte Schau- 
spiel von hübsch mit bunten Bändern ge- 
schmückten Schiffen und Nachen in jeder Größe", 
Vielmehr war der qrößte Teil der Ausflüger mit 
der Straßenbahn gekommen, und wenn an der 
Kirchenmauer Gefährte warteten, so waren es 
bäuerliche Bretterwagen, die gewöhnlich andere 
Last tragen. Aber die hohen Bäume des Waldes 
trugen ihre junge Blätterkronen nicht weniger 
stolz im strahlenden Sonnenschein wie damals. 
Die feiertäglich gestimmten Menschen, die un- 
ter ihnen spazierten oder im saftig grünen Grase 
lagen, gaben ihren Vorgängern vor 150 oder 
noch mehr Jahren in der Freude an der Natur 
gewiß nichts nach. Selbst das gelegentliche Auf- 
tauchen von Zigeunern, die aus dem Warschauer 
Stadtbild entfernt worden sind, brauchte nur 
vom ästhetischem Standpunkt gewertet zu wer- 
den: ihre grellbunten Lumpen brachten ein paar 
kräftige Töne mehr in das festliche Bild. „Schä- 
fer und Schäferinnen" allerdings hätte man ver- 
geblich gesucht, wer weiß, ob denen ihr Spiel 
so viel Vergnügen gemacht hat wie den Heuti- 


2. Juni 1942 


gen der Fußball oder der Ringwurf nach Mes- 
sern. Dabei fehlte es den männlichen Partnerm 
der Liebespaare/ deren der Wald auch nicht we- 
niger beherbergt haben dürfte wie damals, durch- 
auch nicht an Gelegenheit, der Begleiterin ihre 
Zuneigung zu beweisen. Sogar auf sehr substan- 
tielle Art.” Durch einen Kauf nämlich an den 
allerhand Krimskrams zur Schau stellenden Ti- 
schen. Es fragt sich, ob viele der Reifrockdamen 
so zufrieden in ihrer vergoldeten Kutsche heim- 
gekehrt sind, wie jenes junge Mädchen in der 
Straßenbahn, dem ihr Soldat einen knallroten 
Elefanten erstanden hatte. 


Unverändert auch, wie seit bald dreihundert 
Jahren, leuchten die weißen Mauern der Kirche 
von Bielany durch das helle Grün des Waldes. 
Kamedulenser Mönche gaben ihr und damit dem 


Wappengeschmückte „Eremitage“ an der Kirche 
von Bielany Aufnahme: Billig 


nördlich von Warschau auf dem steilen bewal- 
deten Weichselufer gelegenen Ort den Namen. 
Wahrscheinlich in Erinnerung an so benanntes, 
gleichfalls auf einer Waldhöhe an der Weichsel 
in der Nähe von Krakau liegendes Kloster. Im- 
mer noch erfreut sie das Auge durch den gra- 
ziösen Stil ihrer Fassade, der die hervortreten- 
den Säulen etwas Leichteres, Freieres geben, 
als sonst den Barockkirchen eignet. Interessant 
ist die Form des Kirchenschiffes: 
strebten damals ebenso nach Biegsamkeit und 
Bewegtheit der Linien wie auch nach Perspek- 


ı steht man 


Die Künstler, 


das Innere in seiner Gesamtheit auf den Besu- 
cher wirken. Aber weder das latainische Kreuz 
noch das griechische und auch nicht der Rund- 
bau ließen die Verwirklichung ihres Ideals zu. 
Der — übrigens unbekannte — Baumeister der 
Kirche von Bielany wählte deshalb die ovale 
Form und erreichte dadurch tatsächlich, daß die 
Kirche trotz ihrer bescheidenen Maße einen ge- 
räumigen Eindruck hervorruft, weil die Seiten- 
kapellen und der verlängerte Chor das Oval des 
Kirchenschiffes zu vergrößern scheinen. 


Immer noch stehen auch, wenn auch größten- 
teils arg mitgenommen, einige von den zierlichen 
Häuschen hinter der Kirche, die den Mönchen 
zum Aufenthalt dienten. Aber auch für manchen 
Großen jener Zeit scheint das zeitweilige Allein- 
sein von Reiz zu sein. Zwei dieser „Eremitagen” 
sollen für Wladislaw IV. und Johann Kasimır 
gebaut worden sein, die sich dort wahrschein- 
lich von dem anscheinend schon damals nicht 
leichten Geschäft des Regierens erholten. Ihr 
Beispiel machte Schule, Hofleute und Adlige 
ließen sich solch eine „Einsiedelei" hinstellen, 
wovon die Wappen über den Türen zeugen, und 
so war die Kirche, die damals noch mitten im 
Walde lag, bald von einem Kranze kleiner Häus- 
chen umgeben. Der Aufenthalt dort oben muß 
schon zu damaliger Zeit als durchaus angenehm 
empfunden worden sein. Kein Wunder, Vom 
hochgelegenem Ufer konnte der Blick, wie heute 
auch, weit über den Flußlauf und das flache Land 
hinschweifen und sich an dem wechselvollen 
Spiel der Farben von Wasser, Wiese, Wald und 
Himmel erfreuen, 


Der Reiz der Landschaft lockt einen weiter und 
weiter den Weg am Fluße entlang. Plötzlich 
entzückt vor einem kleinen weißen 
Schlößchen in einem freilich arg verwildarten 
Park. Auch ein „Palais Brühl"] Diesmal am 
Weichselufer unter hundertjährigen Bäumen und 
inmitten üppigen Grüns. Der prunkliebende Mi- 
nister August III: hatte für sich und seine öster- 
reichische Frau das reizende Haus zum geruh- 
samen Aufenthalt in ländlich schöner Umgebung 
erbauen lassen. 


Einst gab es hier sogar eine Fasanerie und 
einen Wildpark, in dem der König gern jagte. 
Aber Glanzzeiten dauern nicht ewig. Aus dem 
gepflegten Park um das Haus wurde eine ziem- 
liche Wildnis. Das kleine Palais selbst hat ein 
wechselvolles Schicksal gehabt. Bereits der Sohn 
des Ministers Brühl richtete dort ein Lager für 
die Sommerübungen seiner Artillerie ein, wor- 
über die Eltern sicherlich mißbilligend den Kopf 
geschüttelt hätten. Selbst ihre Verwendung als 
Restaurant ist im Laufe der Zeit der graziösen 
Landvilla nicht erspart geblieben. Heute ist das 
Palais wieder bewohnt, die Front nach der 


I tive und Weite, Gleich vom Eingang aus sollte | Straße weiß und makellos, F. B. 


wu 


mehr bewiesen, welches Verständnis er für seine 
Mitarbeiter hat, die fern ihrer Heimat schweren 
Dienst versehen müssen, Aus eigener Inititiave 
heraus hat er einige schöne Landhäuser, die in 
großen schattigen Gärten liegen, herrichten 
lassen und den einzelnen Abteilungen für deren 
Gefolgschaftsmitglieder zur Verfügung gestellt. 
Schon das äußere Bild der Häuser wirkt sehr 
einladend. Alles ist blitzsauber, umgeben von 
viel Grün und Blumen. So sind diese freund- 
lichen Heime — der Name „Knusperhäuschen" 


$i 


N 


Der Generalgouverneur besichtigt mit seiner Be- 
gleitung den ehemaligen Lubliner Judenwohn- 
bezirk, dessen jüdische Einwohner, wie wir bereits 
berichteten, in die Umgebung ausgesiedelt 
worden sind Aufn.: Andraschko 


für eines von ihnen gibt schon einen Begriff über 
das Aussehen für Erholungszwecke in ge- 
sunder, frischer Luft bestens geeignet. Jeden 
Sonnabendnachmittag verkehrt ein Autobus von 
Lublin nach Nalenczow, der am Sonntagabend 
zurückkehrt, Die Gefolgschaftsmitglieder haben 
ihre Heime inzwischen liebevoll ausgestaltet, In 
kurzer Zeit werden weitere Abteilungen die Bin- 
richtung ihrer Kameradschaftsheime vollenden, 
Am Abend vor der Abfahrt des Generalgou- 
verneurs zeigte der Leiter der Landwirtschaft- 
lichen Forschungsanstalt Puläwy, Prof, Dr. Chyi 
stiansen-Weniger, eine Reihe Lichtbilder 
aus der Türkei, wobei er in seinen Erklärungen 
besonders auf die landschaftliche und landwirt- 
schaftliche Seite dieses Landes einging, 


Wenn die Sonn’ am höchsten, steht 
Die Planeten räumen im Juni den Abendhimmel 


Lublin, 2. Juni 

Die Sonne tritt am 22. Juni um 3 Uhr 17 Min, 
vom Zeichen Zwillinge in das Zeichen Krebs 
üßer und erreicht damit den nördlichsten Punkt 
ihrer Bahn, Astronomisch beginnt damit der 
Sommer, Die Tage werden nun, zunächst aller- 
dings unmerklich, kürzer. Ihre Mittagshöhe über 
dem Lubliner Horizont steigt von 60% Grad 
am 1. Juni um Is Grad bis zum 22, und 
fällt dann bis zum 30. wieder um Ya Grad. Die 
Tageslängen für Lublin ändern sich daher wie 
folgt: . 


Sonnen- Sonnen- Tages- 

aufgang untergang länge 

11. Juni 413 20.40 „n 16.27 u 
21. Juni WTB 20,49 a 16.31 u 
1. Juli P IA a 20.50 „ 16.29 n 
Die Planeten räumen im Laufe des Monats 
den Abendhimmel. Saturn war schon Ende Mai 


in Konjunktion zur Sonne, Jupiter kommt am 
25. Juni in diese Stellung. Beide und der ihnen 
benachbarte Uranus können also nicht gesehen 
warden. Mars ist 'zwar in der ersten Monats- 
hälfte noch in der Abenddämmerung zu finden, 
verschwindet aber, wie Neptun dann in den 
Sonnenstrahlen, Merkur endlich erreicht am 12, 
die untere Konjunktion mit der Sonne und ist 
daher ebenfalls unsichtbar, Bleibt also nur nach 
die Venus, die als-Morgenstern zu Beginn des 
Monats etwa 1/4 Stunden, zu Ende desselben 
etwa zwei Stunden vor der Sonne aufgeht, 


Paßvorschriften sorgfältig beachten 
Verschärfte Bestimmungen in der PANAIA SINN 


Krakau, 2, Juni 

Amtlich wird in Berlin ee Durch 
die in diesen Tagen vom Ministerrat für die 
Reichsverteidigung erlassene Paß-Strafverordnung 
ist eine Reihe von Strafbestimmungen für Zuwi- 
derhandlungen gegen die Paßvorschriften wesent- 
lich verschärft worden, Es liegt daher in jeder- 
manns eigenstem Interesse, beim Grenzübertritt 
und bei, Beschaffung sowie Benutzung der zum 
Grenzübertritt erforderlichen oder bestimmten 
Urkunden die äußerste Sorgfalt zu ühen. Neu ist 
in der Paß-Strafverordnung u, a. die Bestimmung, 
daß nunmehr auch der Verlust einer zum Grenz- 
übertritt erforderlichen oder bestimmten Ur- 
kunde zur Vermeidung der Bestrafung sofort der ` 
nächsten Polizeibehörde anzuzeigen ist, 


Opfer eigenen Leichtsinns 


In der Burakowskastraße in Warschau er 
krankte ein 48jähriger Mann nach dem Genuß ven 
Brennspiritus, Ein Arzt stellte eine schwere Vergif 
tung fest und brachte den leichtsinnigen Mann in be- 
denklichem Zustande in: ein Krankenhaus 


IEE A A 


im Generalgouvernement wird heute verdunkelt: 
Von 22.05 Uhr bis 3.30 Uhr 
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PERUTZ-FILME— PERTUTZ-PLATTEN 


Weltbekannt für ihre Qualität. 


Machen auch Sie einen Versuch! 


Generalvertretung: Dr. JOHANN MALKO — Krakau, Floriangasse 4/l. 


ü a AAIE 


Rundfunkprogramm 
Werktäglich gleichbleibende Sendefolgen 
6.00: Gymnastik. 6.20: Konzert, 7.00, 9.00, 12.30, 14.00, 


= 
= 


Jhre am 15. Mai 1942 in Hannover vollsogene 
Vermählung geben bekannt 


19.00, 20.00 22.00 und 24.00: Nachrichten. 11.20: Front- 

berichte oder Zeitspiegel. 12.00: Konzert. 14.10: Musik. TEE | Lothar Hornschuch 
18,00: Musik, 18.00: Nachrichten für das Generalgouver- i s z. Zi. bei der Wehrmacht 
nement. 18.30: Zeitgeschehen. 19.00: Wehrmachtvortrag. 19,30 bis 22 Uhr 


19.15: Frontberichte. 19.45: Polit, Zeitungs- und Rundfunk. 
schau oder polit, Vortrag. — Sendepausen: 8—9 und 2-6. 


| AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN | 


Bekanntmachung 


Im hiesigen Handelsregister, Abteilung A, 

Nr. 15 heute folgende Neueintragung erfolgt: 
Roman Richter, Gummi- u. Asbestwaren sowie techni- 
sche Artikel, Radom, Filiale Lublin, Hauptalederlassung 
Radom, Zweigniederlassung Lublin, Inhaber: Kaufmann 
Roman Richter in Warschau, 


Lublin, am 18, Mai 1942, 


ist unter 


Das Deutsche Gericht 


Kühlmaschinen 


sind Spitzenleistungen 
deutscher Kältetechnik! 


Überall, wo es darauf ankommt, Le- 
bensmittel, wie Fleisch, Fische, Gemüse 
und Obst frisch zu halten und verlust- 


Telefonisch bestellte 
halb 24 Stunden 


Verwaltung: 


Erstaufführung 


Die kluge Wienerin 


Komödie von Friedr ch Schreyvog! 
Grüne Anrechtskarten haben Gültigkeit 
Preise: 1,— bis 8,— ZI. 


Telefon: Intendanz 101 76 
17170, Kasse: 110 9E 


Karten müssen inner- 
abgeholt werden. 


Lieselotte Hornschuch 


geb. Dannenberg 


Krakau, im Juni 1942 
Parkstrasse 15/8 


Bedentender Betrieb der 
GELEGENHEITSKAUF von 


1500 kg Rosenblüten zum Einkochen 
1500 kg Angelika 


Eilangebote mit genauen Bedingungen sind unter „Nr. 
8170" an die Krakauer Ztg., Krakau, zu richten. 


Nährmittelbranche sucht 


5 Kassenstunden Kleiner Foxterrier e N 
BaizBENESSRBB ED oaa a unseres aaa ren Ems frei zu lagern, werden Ate - Kühl- Wochentags 10—14 u, 17-20 Un! enlianten. Gegen Verlustanzeige 
; .. . m . Sonntags 11—13 und 17—19,80 Uhr pT 3 i 
Schluß der Amtlichen Bekanntmachungen unlagen und Kältemaschinen für Kühl- onntag u abzugeben: Kra Am 26. Mai wurde Stadtmitte Krakau 
kau, Burgstr, "| Notizbuch verloren. Ehrlicher Finder 


räume mit bestem Erfolg eingesetzt. 


Statische Arbeiten 


Fernruf 130 81. s 
— | erhält bei Rückgabe ZI. 200,—, Stuag, 


Sie haben ihre hohe Leistung, ihre ; y Briefmarken Krakau, Gertrudenstraße 8, II. Stock. 
übernimmt nordwestdeutsches schöne neue Aus-| Goldmünzen, Antikemünzen, Silber. 
Punta arte wirtschaftliche Arbeitsweise und ihre ug, AnRehotS unter pan R pee u | "münzen, katt i re 

Us Sehe $ eh Rn AR an Ala, Bremen. f- 3 '| 25, 

Rhifpielehünen unbedingte Zuverlässigkeit in der Durchgang, 

Krakau, Relchsstr. 4 Telefon 14 444 . . NOCH SCHNELLER | Die Kennkarte Nr. 
Praxis tausendfach bewiesen. Ate- È = re odlerne verkaufen Sie ge-| 197, ausgestellt vom 
u. P . eraiung brauchte Anzüge, | Stadthauptmann der 
Ab Dienstag, den 2. Juni 1942 Kälte-Ingenieure helfen Ihnen gerne in Wir liefern (wissenschaftlich) | Mäntel, Kleider | Stadt Dt.-Przemyal, 
TG tere AASA Ii Kühl Auß, dam schen sämtliche Bauwerkzeuge und: -ge- a : akau, 4 Kostima, Aa aut er Namnen = 
e uDerde > oriangasse 3. usw. durc pe aul, Instal- 
KRISTINA SODERBAUM wien uniragen y i E räte; rüsten ihre Reparatur- KOMMISSIONS- |lateur, wird hiermit 
uufklärende Druckschriften jederzeit zu werkstatt mit Werkzeugen und ||per Erfolg der GESCHAFT für ungültig 
FRITZ DONGEN Maschinen aus; fertigen Er- jetzt erklärt, da sie mir 
yop Ihrer Verfügun Schreiben Sie des- satztelle aus Stahl-, Grau-, Rotguß RAD IENE Krakau, abhanden gekom- 
gung. A S der Wiederholung. I BURGSTRASSE 59. | men ist, 8346 


VERWEHTE 
SPUREN... 


halb an die „ATE”-Generalveriretung 


ING.-RURO WOLFGANG STULZ 


usw. an. Verlangen sie unverbind- 
liche Beratung von 
ERWIN BISCHOFF 


Baumaschinen, Brünn (Protektorat) 
Trauienberger Gasse 6, Fernr. 10220 


a EEE Er TEE EISEN TEN EEE SORA 


| Lieferwagen bzw, Personenwagen | 


welcher sich zum Umbau eignet, zu kaufen gesucht. 


KURT KLINGER, Malereigroßbetrieb, Berlin-Litzmann- 
stadt-Lemberg. Fil.: Lemberg, Grüne Str. 4, Ruf 11 380, 


Eine wahre Begebenheit aus der Zeit der proJeknerh A i NE 
t Ben Weltausstellung, Paris 1867 5 s oao an aie Kiak. Zeitung, Krakau || GLORBES 
Son TransportaufträgeausdemReich |" 7 Malsrunfernah 
insbesondere von Berlin, Magdeburg, Braunschweig, Usatal jegliche sur eTa Be: a erun emne men 


JOSEF SIEBER 


für das 


r ; zialist 
PAUL DAHLKE Hannover, Münster, Dortmund, Essen, Duisburg, a a Öffnen von, Pan BÜRO: LUBLIN, Orla ana 7124 
Düsseldorf, Köln, Stettin, Breslau, Hamburg, Lübeck, ne Rachen sie Son Tel. 35 68 Privatwohnungstel. 28 96 
‚JAKOB TIEDTKE Dresden, Halle, Osnabrück usw. nach dem General- Verkauf zugesi-|Schlössern sowie|| führt alle Malerarbeiten solide, schnell 
chert. „KOMIS’| Herstellung von und billi ú 
HEINRICH SCHROTH gouvernement erledigt rasch Krakau,” Adolt-Hit-| Schlüsseln, Rra- g aus. 
er-Platz e ® - u 7 =.. 
i —— kiegostr. 
Spielleitung: VEIT HARLAN i u Dahroya 
P g Internationale Transporte „HERMES” G. m. b. H. Entwanzungen! | Nr. „1. _Fornruf Verloren 
diiche fer 18 Jahren nicht nut Gasdesinfektiong- | = ——— |am Sonntag d. 31. Mai 1942, vormittag, braune Damen- 
aa Blei z Krakau, Tischlerstrasse 13, Fe MN anstalt _ „Gazo- u handtasche mit folgendem Inhalt: Kennkarte — ausgestellt 


NEUESTE WOCHENSCHAU 


110000 Metalibettstellen 


chemia“, Krakau, 
Pijarska 19. Te- 
lefon 116-45. 


schen i 
Kinderwagen 
zu kaufen. Ange- 


vom Polizeiamt Beuthen auf den Namen Elisabeth Taister, 
Passierschein, ausgestellt von der. Paßstelle Krakau — 


und anderes. Der ehrliche Finder wird gebeten, Vorgenann- 


H ‘ bote an:: Krakau, | tes n gute Belohnung abzugeben bei Krakauer Fleisch- 
Weckkessel gegen g g g 
| für Baracken-Unterkünfte ab Paris Registrierkasse (Einmachkesse]) ns warenfabrik Gebr. Gmyrek, Krakau, RzeZnieza Nr. 28 
Beginn: 1600, 185, 2030 | lieferbar an Großabnehmer. Ange- Se ht — Angebote | Mit Thermometer | Nr. i 2 | (Schlachthaus). Hiermit erkläre ich Kennkarte und Pas- 
ginn; r r bote unter GB 339 an Annoncen- 2 en eek KOA zu kanto oder x sierschein für ungültig, 
45 bler GmbH, Ber- 3 ' 1 zu eihen ge- Frau Elisabeth Taister 
Sonntag auch 13 Expedition Carl Gabler GmbH, Ber Bismarckstraße 52. sucht. Krakau — 
$ lin W 50, Augsburger Straße 46. Aussenring 12/6. p 


Vorverkauf 1150 — 1300 


Hoiz-Fässer 


Auch im GG. wird "der Kontenrahmen 


Hetort-urompt verbindlichl 
PERIA Keine Maus, keine und billig Die . 
Ing. _ Szanlawsky A 
Ratte kann entrinnen! Vertreter. ARWIL-Durchschreibebuchhaitung 
Tschenstochau, mit der täglichen Rohbilanz ent- 


Kilinskistr. 23, 
Fernruf 1428. 


Alle Nager müssen das Lepit- 
Gas einatmen, das schnell bis In 


spricht den höchsten Anforderungen 
Schreiben Sie an 


N N die äussersten Winkel der Baue Goldmünzen ARWIL 
ka Ta eindringt und die Mäuse samt der Brut restlos ausrottet, Antikenmünzen, Krakau, Breslauer Str, 21 
' Silbermü 
ER LICHTSPIELHAU Lepit-Gaspatronen (Normalbrenner) gegen Feldmäuse u, Ratten. En Fernruf 125.06 ; 
Löpit-Schnellbrenner (Spezialpatronen) gegen Wühlmäuse und rn het 


Ab Freitag, den 29. Mai 1942 
Ein echtes Wiener Lustspiel 


Maulwürfe. 


Zu beziehen durch d'e Distriktstellen der 
Landwirtschaftlichen Zentralstelle, Krakau, 
sowie durch die Landwirrschaftlichen Han- 
delsgenossenschaften und durch einschlä- 
gigen Fachhandel, 


Wanzen 


und allerlei Unge- I$ 


aeu en M VARIETE-THEATER | 


Soldatenkino 


Gas B. F, Azot 
Krakau, Dietelring 
KRAKAU, MOGILSKASTR. 2 (Haltestelle der Linie 5) 


19,  Rernrul 
217 48. 6508 


Von Dienstag den 2. bis Sonntag den 7. Juni ha 
täglich 20 Uhr IR 


LACHENDES LEBEN 


Ein Meisterabend froher Unterhaltung W 


HANS MOSER 
PAUL HÖRBIGER 
ELFI MEYERHOFER 


Spielleitung: HUB. MARISCHKA 
Für Jugendliche üher 14 Jahren zugelassen! 


mit dem berühmten 


ORCHESTER MIRADOR 
= 15 SOLISTEN = W 


Ungeziefer und Brut 
rechtzeitig bekämpfen , 
und vernichten! 


und eine Auslese 
der internationalen Artistik 
NORDDEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR SCHÄDLINGS-BEKAÄMPFUNG 


FERD. CHRISTLIEB & Co.K.G. 


HAMBURG >» ALLENSTEIN e RIGA 


DURCHGASUNGSBURO: WARSCHAU, 3.-MAI-ALLEE 710 
| POSTADRESSE: WARSCHAU C1, SCHLIESSFACH 950; FERNRUF; WARSCHAU 73742 


Die neueste Wochenschau 


-Anfangszeiten täglich: Sonntag auch 


1600, 18 15, 2030 1345 


Vorverkauf tägiich von 11-13 Uhr an der Kasse 


Karten von 2,— bis 10,— Zloty bei der 

Deutschen Buchhandlung ALFRED FRITZSCHE WE 
Adolt-Hitler-Platz 23 (Ruf 10377) und an M 
der Abendkasse, 


N Fernrut 182 01 
Seilte 6 / Nr, 128 Sr ee = 
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Mit Rad und Head, zu Fuss, zu Pfeed, gelaufen ud geschwamme 


SPORT-SPIEGEL 


Ganz hervorragende Leistungen bei der Militärischen Meldestaffel über 60 Kilometer in Warschau 


Sa. Warschau, 2. Juni 


Die Großveranstaltung des Sportamtes der Ober- 
feldlkommandantur Warschau am Sonntag, die Aus- 
tragung einer Militärischen Meldestaffel über 60 Kilo- 
meter, wurde ein großer Erfolg. Sechs Meldungen 
waren abgegeben worden. Die erste Mannschaft der 
Waffen-f4 konnte in der glänzenden Zeit von 3:3,3 
Stunden den Sieg vor einer Polizeimannschaft, einer 
zweiten #4-Mannschaft und den Mannschaften des 
Heeres und der Luftwaffe davontragen. 


Ein prächtiges Bild boten die Mannschaften, die zur 
Meldung an den Kommandanten von Warschau, Gene- 
ralmajor Rossum, auf dem Adolf-Hitler-Platz angetre- 
ten waren. In seiner Ansprache an die Männer wies 
der General auf den Sinn dieser Veranstaltung hin, 
die als militärsportliche Ubung von den Teilnehmern 
bedeutende körperliche Leistungsfähigkeit und hohes 
technisches Können verlange. Dann gingen die Infan- 
teriegruppen an den Start. In Abständen von zehn 
Minuten wurden sie abgelassen. Jeweils in Stärke 
von einem Unteroffizier, drei Schützen für das leichte 
Maschinengewehr, und sechs Gewehrschützen. An- 
zug: Feldanzug, Stahlhelm, Sturmgepäck, Ausrüstung 
ein MG, Patronenkästen, Gewehr, Die Infanteriegrup- 
pen hatten eine Strecke von zehn Kilometern zu be- 
wältigen. Teils schlechte Straße, am Ende der Strecke 
endlos Kopfsteinpflaster! Und dennoch schafften es 


einige Mannschaften in wenig über 90 Minuten! In‘ 


der schwülen Backofenglut des letzten Sonntagvormit- 
tag wahrlich eine vorzügliche Leistung, Auf dieser 
Strecke ergaben sich die dramatischsten Situationen. 
Lang auseinandergezogen marschierten in einem 
scharfen Tempo die einen, die anderen kamen ge- 
schlossen in straffer Haltung und trotzdem in beacht- 
lich guter Zeit an den Wechsel. : 

Sofort übergaben die Mannschaftsführer die in einem 
Umschlag mitgeführte Meldung den Kampfrichtern, 
die die Zeit feststellten, etwaige Ausfälle nachprüften, 
und sofort wieder die nächste Staffel auf die Strecke 
schickten. 

Die zweite Staffel bestand aus Radfahrern, ein Uffz. 
und vier Mann. Sie hatten die gute Straße nach Pia- 
seczno hinaus abzufahren. Da ließ sich an Zeit aller- 
hand herausholen., An der Kirche in Piaseczno war- 
tete indessen schon die dritte Staffel, die Kradfahrer. 
Kaum hatten die Kradfahrer von fern die Radler er- 
späht, traten sie schon ihre Maschinen an, stülpten 
sich den Helm über, zogen die Brille über die Augen. 
Der zweite Fahrer saß schon auf, der erste stand fie- 
bernd am Kampfrichtertisch., So, hier die Meldung — 
und ab dafür...! Man sah nur noch Staub, — Hunds- 
miserabel war ihre erste Wegstrecke. Schlaglöcher 
zwanzig Meter tief. Schotter, daß einem das Krad aus 
den Händern schlenkern wollte. Als dann aber bei 
Opacz die Weichsel überquert und auf der anderen 
Seite auf dem glänzenden Asphalt weitergefahren 
wurde, da konnte aufgedreht werden, da schnurrten 
die Maschinchen mit 100 dahin, 

Jetzt beim dritten Wechsel wurde es interessant. 
Der. Kradfahrer hatte die Meldung an einen Paddel- 
bootfahrer weiterzugeben. Der fegte ; die Böschung 
hinab, sprang ins Boot, stieß ab, Zur gleichen Zeit 
warf sich von einem Floß ein Schwimmer in die 
Weichsel, und beide, Boot und Schwimmer suchten 
nun so schnell wie möglich das 300 Meter entfernte 
andere Ufer zu erreichen, Gut, daß jeweils zwei 
Boote für diese Staffel eingesetzt waren, den wenn 
das eine kenterte — und das kam vor, und die Be- 
satzung in voller Uniform mußte aus dem Wasser ge- 
fischt werden — so konnte das zweite doch seinen 
gur Staffel gehörenden Schwimmer weiterbegleiten. 

Am jenseitigen Ufer sprang im gleichen Augen- 
blick, da der Schwimmer den Strand erreicht hatte, 
der Staffelführer aus seinem Boot, sauste die Böschung 
hinauf und übergab seinen Umschlag dem Führer der 
fünften Staffel, einem Fernsprechtrupp. Ein Mann mit 
der Meldung blieb am Wechsel liegen, rammte seinen 
Erdstecker in den Boden, klemmte das Leitungsende 
an seinen Apparat, indessen der Trupp schon auf 
dem Damm zu dem über zwei Kilometer entfernten 
Wechsel 5 davongewetzt. Hier wurde nun vom dem 
Führer der 6. und letzten Staffel, einer Offiziers- 
reiterstaffel, die Meldung durch den Draht fernmünd- 
lich entgegengenommen, schriftlich fixiert... und 
schon waren die Reiter aufgesessen und ritten ab im 
Galopp! Die letzte fünf Kilometer lange Strecke 
führte bis zum Wehrmachtstadion. 

Eine große Zuschauermenge säumte das Oval des 
Stadions, gespannt auf die Ergebnisse, Wer hatte am 
besten abgeschnitten? Die Waffen-44 hatte ja ein 
mächtiges Tempo vorgelegt, allerdings zum Nachteil 
des äußeren Bildes, Aber darauf kam es ja letzten 
Endes nicht an. Die Mannschaften des Heeres mach- 
ten an den Wechseln stets einen vorzüglichen Ein- 


ORETNAUAE BARTH ROTER AREAL ARTE UOTI 


Volkssnoctiag 
Im Kreise Tomaschow des Distrikts Radom 


Tomaschow, 2. Juni 

Bei prächtigem Sportwetter sind im Kreise To- 
maschow des Distrikts Radom die letzten Volks- 
sporttage durchgeführt worden, und zwar in Toma- 
schow-Stadt, im Standort Rawa und in Ko- 
luszki,. 

In Tomaschow selbst erhielt durch diesen Volks- 
sporttag der neugebaute Sportplatz seine Rinweihung. 
Etwa 600 Sportler und Sportlerinnen, von denen den 
größten Teil HJ und BDM stellten, nahmen an den 
Wettkämpfen teil. Den Vormittag füllten die volks- 
tümlichen Dreikämpfe aus. Am Nachmittag wechsel- 
ten Faustball, Handball und Fußball. Wettkämpfe in 
1500-m-Lauf und vier mal 100-Meter-Staffellanf be- 
lebten die Aschenbahn. Auch die Schützen waren be- 
teiligt und zeigten ganz gute Leistungen. An Sport- 
gemeinschaften hatten sich beteiligt; 1. die DTSG, 2. 
die Wehrmacht, 3. HJ und BDM. 


Tschammer-Dokal-Spiel in Radom 


LSV Bölcke — LSV Radom 3:1: (2:1) , 


Radom, 2. Juni 
Das vor 800 Zuschauern in Radom ausgetragene 
Tschammer-Pokal-Spiel wurde von dem LSV Bölcke 
mit 3:1 (2:1) gewonnen. Es kam zu einem flotten Spiel, 
bei dem in der neunten Minute der LSV Radom 
durch Kopfball das 1. Tor erzielte, Nach weiteren 
acht Minuten konnte der LSV Bölcke den Gleichstand 
herbeiführen. Der LSV Bölcke gestaltete das Spiel 
offener, vergab aber ein sicheres Tor durch Pfosten- 
schuß. Schon in der nächsten Minute lag der LSV Ra- 
dom im Angriff; ein Strafstoß in der 25. Minute blieb 
‚ohne Erfolg. In der 31. Minute gingen die Gäste mit 
2:1 in Führung, Nach dem Platzwechsel lag der LSV 
Bölcke zunächst leicht im Vorteil, der LSV Radom 
ließ sich jedoch nicht entmutigen. In der 75. Minute 
fiel durch ein Mißverständnis der Verteirliging des 

LSV Radom die Entscheidung für den LSV Bölcke, 


Die Frauen-Handballmeisterschaft wird entgegen 
dem ursprünglichen Plan jetzt doch noch in diesem 
Jahr durchgeführt. Die Endkämpfe sind auf den 3. und 
4. Oktober festgesetzt, die Vorentscheidungen finden 
am 16. August, 30. August und 13. September statt. 
Titelverteidiger ist der VIR Mannheim, 


2. Juni 1942 


druck. Ihre Männer waren meist durchweg zehn 
Jahre älter als die Männer von der $44. Wie würde 
ihr Ergebnis ausfallen? Die Luftwaffe war vom Pech 
verfolgt, sie mußte eine ganze Reihe von Strafpunk- 
ten einstecken, was viele Strafminuten ergab. Gut 
hatte sich auch die Mannschaft der Polizei gehalten. 

Da marschierten schon die Mannschaften in der 
Reihenfolge des Starts ins Stadion ein. Wieder ein 
wundervolles Bild, Die Gesichter der Männer wohl 
etwas abgespannt, hin und wieder der Schritt der In- 
fanteriemannschaften etwas unsicher. Aber im Gan- 
zen eine prachtvolle Haltung, sie sahen alle wie Sie- 
ger aus! Und sie hatten ja auch alle ihr letztes her- 
gegeben, und das hatte den Ausschlag gegeben, wie 
General Rossum bei der Siegerverkündigung betonte. 


Ergebnisse: 1. Erste Waffen-44-Mannschaft, 3 
Stunden, 3 Minuten, 3 Sek.; 2. Polizeimannschaft, 3, 7, 
21; 3, Zweite Waffen-#f-Mannschaft 3, 11, 2; 4. Zweite 
Heeresmannschaft, 3, 13, 35; 5. Erste Heeresmann- 
schaft, 3, 16, 25; 6. Luftwaffenmanschaft, 3, 42, 39, 

Das sind durchweg gute Zeiten. Hervorzuheben ist 
die Zeit der zweiten Heeresmannschaft, die 
an vierter Stelle stand. Bedenkt man, daß sie nur zehn 
Minuten von der Siegermannschaft trennen, obwohl 
ihre-Männer zehn Jahre und älter sind als die mei- 
sten der #4-Mannschaft, so erscheint diese Leistung 
ganz besonders erwähnenswert! 

Es waren schöne Kämpfe zu sehen, es hat alles 
vorzüglich geklappt: Die Militärische Meldestaffel 
über 60 Kilometer in Warschau war Tagesgespräch, 


Von den Spoctfeldeen des Generalgawvernements 


In allen Sportarten herrschte reger Betrieb 


gl Tschenstochau, 2. Juni 

Zum ersten Male traten die Fußballer der DTSG 
Tschenstochau am 1, Pfingstfeiertag auf den Plan. 
Die Wehrmachtmannschaft war jedoch ein zu schwe- 
rer Gegner, zumal die ‘Elf bereits lange zusammen- 
spielt und in der Mannschaft auch einige Ligaspieler 
aus dem Reich stehen, Insgesamt hielten sich die 
Hiesigen aber recht ansprechend und gefielen beson- 
ders ob ihrer unbekümmerten, zweckhaften, ritter- 
lichen Spielweise. Hervorzuheben Ist der rechte Ver- 
teidiger Keit, auch der Mittelläufer Maurer konnte ge- 
fallen. Die Radomskoer Mannschaft war insgesamt 
wesentlich einheitlicher und technisch und taktisch 
klar überlegen. Sie ging bis zur Pause mit 3:0 in 
Führung. Nach der Pause kamen die Tschenstochauer 
zunächst etwas auf. Dem Halblinken gelang es, das 
‚verdiente Ehrentor zu erzielen. Durch weitaus bes- 
seres Zusammenspiel konnten dann die Gäste noch 
drei Treffer anbringen. 


SG Mielec — DSG Debica 1:9 (1:4) 


Am 1. Pfingsttag hatte die D. Sp. G. Debica eine 
Soldatenelf aus Mielec zu Gast. Die Besucher, denen 
man mangelndes Training anmerkte, verloren mit 1:9, 
was dem Spielverlauf gerecht wird. 

44 u. Polizei-SG Debica — DSG Debica 7:1 (2:1) 

Eine derbe Abfuhr holte sich die DSG in ihrem 
zweiten Pfingtsspiel. Die Gäste, gegen die man vor 
drei Wochen ein Unentschieden erzielt hatte, spielten 
ein 7:1 heraus, was aber nicht dem Spielverlauf ent- 
spricht, Schon nach einer Minute ging der Gastgeber 
in Führung, doch dann drehte der Gegner auf. Mit 
schnellem, hartem Spiel wurde die DSG, bei der sich 
Ermüdungserscheinungen bemerkbar machten, nieder- 
gekämpft, 


LSV „Beskiden‘" Krosno -— Stadtmannschaft Sanok 
8:1 (4:1) 

Ein verdienter Sieg der Flieger, die mehr vom Spiel 
hatten, die ganze Zeit das Feld beherrschten und das 
Tor der Sanoker hart bedrängten, Bei den Sanokern 
fehlte das Zusammenspiel; sie hatten außerdem viel 
Pech, 


Ostbahn Warschau -— Zel-Praga 3:0 (1:0) 


Im Paderewski-Park zu Praga stritten die Ostbahn 
und Zel-Praga um die Punkte. Die Ostbahn brachte 
das Kunststück fertig, dem Spitzenreiter der zweiten 
Klasse die erste Niederlage beizubringen. ‘Nach sie- 
ben Minuten fiel das erste und einzige Tor der ersten 
Spielhälfte durch den Rechtsaußen Draheim, der einen 
Schrägschuß aus etwa 20 Meter Entfernung verwan- 
delte, Dann schied, dieser Spieler infolge einer alten 
Verletzung aus und die Ostbahner spielten den größ- 
ten Teil des Spieles nur mit zehn Mann. Die Tore 
der zweiten Halbzeit schoß der Halbrechte Wenk nach 
energischen Alleingängen. 


Hasag Kamienna — Wehrmachtself Konskie 7:0 

Die neuaufgestellte Mannschaft Hasag trug in Kon- 
skie das Rückspiel gegen die dortige Wehrmachtself 
aus. Nachdem das Vorspiel vor 141 Tagen noch mit 
2:1 verloren ging, überspielte die Hasag diesmal die 
Soldaten und siegte mit 7:0. Die Hasag scheint nun 
endgültig die richtige Aufstellung gefunden zu haben, 
so daß in Zukunft wieder ernstlich mit ihr kerechnet 
werden muß, 


WH-Bayern Lemberg —- Postsportgemeinschaft Lem- 
berg 7:0. 

Anschließend an das Handballturnier wurde ein 
Punktspiel im Fußball ausgetragen. Die zahlreichen 
Zuschauern erlebten ein recht mattes Spiel, das die 
Bayern beherrschten, die verdient Sieger blieben. 
Eine Wehrmachtskapelle spielte dabei flotteweisen. 


DTSG Przemysl — DTSG Lemberg 0:5 (0:2) 


In Przemysl wurde ein Freundschaftsspiel aus- 
getragen. Obwohl die Lemberger das Spiel für sich 
gewinnen konnten, zeigte es sich, daß die Gastgeber 
über eine sehr eifrige Mannschaft verfügten. Die 
Platzmannschaft, die erst einige Spiele hinter sich, 
aber durchweg gute Spielr in ihren Reihen hat, wird 
bei eifrigem Training noch von sich hören lassen. 


Ostbahn Sportgemeinschaft: WH Luitnachrichten Lem- 
berg 5:4 (1:3) 

In dem ersten der zwei in der Bolek-Kampfbahn aus- 
getragenen Punktspiele kam es zu einem flotten 
Kampf zwischen ‘den Ostbahnern und den Soldaten, 
bei dem guter Fußball vorgeführt wurde. Die Ost- 
bahner erzielten zwar den Führungstreffer, aber die 
Soldaten erreichten bis zur Halbzeit einen 3:1 Tor- 
stand, ‚Erst als nach dem Platzwechsel die Ostbahner 
ihr 2. Tor aufzuholen vermochten, setzten sie sich mit 
5:4 Toren als Sieger, durch, 


WH Ostmark-—LSV Lemberg 8:1 (2:0) 


Diesem 2, Spiel wurde größere Aufmerksamkeit 
geschenkt, weil fast die ganze Mannschaft des WH 
Ostmark bisher in Wiener Mannschaften spielte, Diese 
Mannschaft war auch ausgeglichen und gefiel durch 
ihr flaches Zuspiel, ‘während die Luftwaffenmannschaft 
durch Eifer und Schnelligkeit das zu ersetzen suchte, 
was ihr an technischem Können abging. Nachdem die 
Luftwaffe einen Elfmeter vergeben hätte, kamen die 
Ostmärker durch einen Strafstoß und einem weiteren 
Treffer zu einem 2:0 Vorsprung. In der zweiten Spiel- 
hälfte versuchet die Luftwaffe erneut zu einem Erfolg 
zu kommen, wobei sie mit ihren Torschüssen kein 
Glück hatte, Dagegen verschuldete' die Luftwaffen- 
verteidigung einen Elfmeter, der den Ostmärkern das 
dritte Tor einbrachte, Erst kurz vor Spielschluß kam 
der LSV zum Ehrentor, Der 3:1 Sieg der Ostmärker 
war verdient, + X 


Lemberger Handballturnier 


$f- und Polizeisportgemeinschaft Tarnopol 
Sieger im Lemberger Handball-Blitzturnier 


Auf dem Sportplatz in der Stryjerstraße in Lem- 
berg wurde ein Blitzturnier im Handball ausgetragen, 
Das erste Spiel, in dem sich $4- und Polizeisport- 
gemeinschaft Lemberg und WH Lemberg gegenüber- 
standen, konnte die $f- und Polizeisportgemeinschaft 
mit 4:2 gewinnen. Das zweite Spiel zwischen Tarnopol 
und Bayern Lemberg endete mit 4:3 für die Soldaten. 
Das letzte Spiel zwischen #4- und Polizeisportgemein- 
schaft Lemberg und $f- und Polizeisportgemeinschaft 
Tarnopol endete mit einem unerhofften Sieg der Tar- 
nopoler, Es war: ein ausgeglichenes Spiel, bei dem 
der größere Eifer und Einsatz den Kampf entschied, 
Die Tarnopoler gewannen verdient 6;4. Da alle Mann- 
schaften die gleiche Punktzahl hatten und zu einem 
Entscheidungsspiel nicht mehr genügend Zeit vorhan- 
den war, wurde der Siegr ausgelöst. Der glückliche 
Sieger waren die Tarnopoler. 


LSV Warschau — Kommandantur SG Warschau 
À 10:8 (6:4). 

Im Punktespiel um die Distriktsmeisterschaft stan- 
den sich im Wehrmachtsstadion in Warschau die 
Luftwaffe und die Kommandantur-SG gegenüber und 
lieferten sich einen erbitterten Kampf. Kurz nach Be- 
ginn gingen die Flieger in Führung. Die Soldaten des 
Heeres holten auf. So ging es das ganze Spiel hin- 
durch, Immer wieder konnte der Ausgleich erzwun- 
gen werden, Beim Stande von 8:8 gelangen der Luft- 
waffe durch energischen Einsatz ihrer Stürmer zwei 
weitere Tore, die den Sieg bedeuteten, das. verdient 
war, 


DTSG Tschenstochau — Wehrmacht Radomsko 60:45 


Beide Mannschaften zeigten ein wirkliches Werbe- 


spiel. 
boten, 
Zusammenarbeit und Technik 
siegte klar und verdient. 


Sportbetrieb auch in Stanislau 
Drei Mannschaften im Training 


r Lembarg, 2. Juni 

Unter der Leitung des Kreissportführers Dr. Ablei- 
tiger ist nun auch in Stanislau die deutsche Turn- 
und Sportbewegung ins Leben gerufen worden. Drei 
Mannschaften, die DTSG Stanislau, die $f- und; Po- 
lizei- und die Ostbahn-Sportgemeinschaft haben auf 
zwei Sportplätzen den Ubungshetrieb aufgenommen. 
Außerdem stehen den Tennisspielern noch zwei in- 
-standgesetzte Plätze zur Verfügung. 


Am ?. Juni gegen den Warthegau 
Die neue Auswahlelf des Generalgouvernements 


+ Krakau, 2. Juni 


Am Sonntag, dem 7. Juni, findet in Posen das fäl- 
lige Fußball-Auswahlspiel zwischen dem Sportgau 
Wartheland und dem Generalgouvernement statt, Die 
Mannschaft des Generalgouvernements ist auf Grund 


Es wurden zeitweilig prächtige Leistungen ge- 
Die Tschenstochauer Mannschaft war in der 
leicht überlegen und 


der Erfahrungen des Fünfdistrikteturniers zusammen- | gung. 


gestellt worden. In ihr wirken zum ersten Male 
einige Vertreter des LSV Adler mit, Die Aufstel- 
lung hat folgendes Aussehen: Vetter (Adler); Danek 
(#7- u. Pol, Krakau), Stankusch II (DTSG); Ligensa 
(DTSG), Studener (Adler), Stankusch I (DTSG); Ma- 
jowski (DTSG), Müller (Adler), Speil (Bölcke), Schrö- 
ter (Adler), Abraham ‚(Bölcke); Ersatz Czaja (#}- u. 
Pol, Radom), Adolf (Bölcke), Markh (Adler). 


Vetter, der ehemalige Torhüter von VfR Mann- 
heim, der mehrere Male aus Auswahlspieler in der 
Mannschaft des Sportbereichs Baden mitgewirkt hat, 
dürfte heute der beste Torhüter des Generalgouverne- 
ments sein, In, der Verteidigung stehen mit dem 
schnellen Danek und dem harten Stankusch IT unge- 
mein schwer zu überwindende Leute. Auch die Läu- 
ferreihe dürfte sich bewähren. Studener hat in Radom, 
in seiner „Vereinsmannschaft" mitwirkend, sehr gut 
gefallen, Stankusch I und Ligensa bringen die nötige 
Routine und Härte mit. Der Sturm besitzt in Majow- 
ski und Abraham zwei Durchschlagkräfte und schuß- 
freudige Außen, Nicht minder schußfreudig und ge- 
fährlich sind die Verbindungsstürmer des LSV Adler 
Müller und Schröter, 


Das schwierig zu lösende Problem der Besefzung 
des Mittelstürmerpostens wurde in der Form gelöst, 
daß man den Techniker Speil\ (LSV Bölcke) ins An- 
griffszentrum hineinnahm. Speil ist kein „Brecher" 
wie Hupp, aber dafür ein großer Techniker und Dribb- 
ler. Wenn er seine Aufgabe richtig versteht und seine 
schußgewaltigen Nebenleute rechtzeitig und geschickt 
einsetzt, dann dürften Torerfolge nicht ausbleiben, 
Wir haben zu der Mannschaft volles Vertrauen und 
hoffen auf einen vielleicht sogar klaren Erfolg. 


Ein Blick genügt 

Die Auslese der deutschen Amateurboxer ist in 
Pörtschach am Wörthersee versammelt, um sich für 
den Dreiländerkampf Italien—Ungarn—Deutschland 
vom 4, bis 7, Juni in Rom vorzubereiten. Unter den 
insgesamt 19 Boxern befinden sich Baumgarten, 
Götzke, Schmidt (alle Hamburg), Trittschak, Burgmül- 
ler, Bögershausen (alle Hannover), Seidel, Schiman- 
ski, Kleinwächter (alle Berlin), Petri (Kassel), Nürn- 
berg (Posen), Pepper (Dortmund), Profittlich (Köln), 
Runge (Wuppertal) und ten Hoff (Oldenburg). 


WMFC Czepel noch nicht Meister, In Ungarns Mei- 
sterschaft wurde der WMFC Czepel von Szolnok mit 
1:0 besiegt, die Mannschaft führt aber dennoch mit 
44:12 Punkten vor Szolnok mit 41.15 Punkten, und FC 
Szeged mit 38:20 Punkten. 


Jopie Waalberg wieder in Form. Bei einem Schwimm- 
fest in Hilversum siegte Jopie Waalberg über die 
200-m-Bruststrecke nach prachtvollem Kampf in 3:00,4 
über Tony Bijland (3:01,79) und Willy Haverland 
(3:01,9). 

Durch Verordnung des kroatischen Staatsiührers 
wurde im Rahmen des Korporationsministeriums das 
Amt’ des Staatsführers für körperliche Ertüchtigung 
und Sport geschaffen, den auf Vorschlag des Korpora- 
tionsministers der Poglavnik ernennt. Dem Staats- 
führer für körjerliche Ertüchtigung und Sport unter- 
steht ‘die gesamte sportliche Ausbildung der Zivil- 
bevölkerung, der Wehrmacht und der Ustaschabewe- 


Leistung zwingen. 


a Ergebnisse aus dem Reich 


Berlin-Mark Brandenburg: Um den Dr, 
Goebbels-Preis: VIB Pankow — Lufthansa (Sbd.) 3:3, 
Wacker Lichtenberg — Minerva 93 (Sbd.) 3:3, Wacker 
04 — Stern 89 (Sbd.) 2:0, Fürstenwalde 1919 — SG 
Ordnungspolizei Berlin 2:7, Brandenburger SC 05 — 
Union Oberschöneweide 3:1, Blau Weiß — SV Mar- 
ga 1:2, Tschammerpokalspiele; Spandauer SV — Vik- 
toria 89 0:1. Freundschaftsspiel: Hertha BSC — Dresd- 
ner SC 515. 


Sachsen: Döbelner SC — LSV Berlin (Tscham- 
merpokal) — 
Mitte: SC Erfurt — Thüringen Weida 2:0, VfL 


96 Halle — 1. SV Gera abgesetzt, Sportvg. Zeitz—Crik- 
ket Vikt. Magdeburg abgesetzt, Wacker Halle — 
Wehrmacht Plauen. (Ges.-Sp.) 2:0, Dessau 05 — LSO 
Magdeburg 6:1, 

Nordmark: WSV Schwerin — Orpo Lüback 
(Tsch.-Pok.) 1:2, Victoria Hamburg — Orpo Hamburg 
(Tsch.-Pok.) 2:1 nach Verl, Hamburger SV — Wer- 
der Bremen (Ges.-Sp.) 4:2, Altona 93 — Komet Ham- 
burg (Ges.-Sp.) 6:1. a 

Niedersachsen: (Tschammerpokal): Arminia 
Hannover — Hannover 96 0:1, Eintr, Braunschweig — 
Wilhelmsburg 09 8:1, FV Woltmershausen — Sparta 
Wesermünde 3:1, LWSV Quakenbrück — Bremar Sport- 
verein 7:3, Pommern Stettin: Bereichsauswahlelf — LSV 
Kamp 2:3. 

Westfalen: Gelsenguß Gelsenkirchen — TuS He- 
lene Altenessen (GS) 0:0. Tschammerpokalspiele; Ar- 
minia Bielefeld — Preußen Bochum 1:0 nach Verl, 
LSV Gütersloh — Borussia Dortmund 4:1. 

Niederrhein: Essen West 81 (verstärkt)-Schal- 
ke 04 (Ges.-Sp.) 2:5, 

Hessen-Nassau: Rotweiß Frankfurt — Union 
Niederrad 5:2, Kickers Offenbach — FSV Frankfurt 
A: 


:0. 
Westmark: in Saarbrücken: Saarpfalz—Lothrin- 
gen 4:1, j 
Baden: Gesellschaftsspiele: Phoenix Karlsruhe 


— Karlsruher FV 3:3, VfR Mannheim ~- SV Waldhof 
7 


2, 

Württemberg: VfR Aalen — VfR Heilbronn 2:0. 

Bayern: Wacker München — 1. FC Nürnberg 24. 

Donau-—Alpenland: Austria -—- WAC (Tscham- 
merpokal) 1:7, 

Handball: 

2, Meisterschafts-Vorrunde der Män- 
ner: Orpo Berlin — LSV Heiligenbeil 15:0 (7:0), LSV 
Reinecke Brieg — Orpo Wien 7:6 (4:5), Orpo Magde- 
burg — LSV Wurzen 14:6 (7:1), Sportgemeinschaft 4$ 
Stuttgart — TV Milbertshofen 5:4 (1:0), Orpo Frank- 
furt — SV Waldhof Mannheim 5:7 (3:4), Kruppsche 
TGm, — Orpa Hamburg 5:19 (3:10), Tura Gröpelingen 
— Hindenburg Minden 4:10 (3:7), Orpo Litzmann- 
stadt--Östbahn SG Krakau 2:8 (19). 


Hockey: 


Meisterschafts-Vorschlußrunde der 
Männer: Etuf Essen — Berliner HC 0:0, TV 57 Sach- 
senhausen — Wacker München 3:0 (2:0). } 

Meisterschaßts-Vorrunde der Frauen: 
Rot Weiß Berlin — Grün Rot Magdeburg 7:0, Schle- 
sien Breslau — ASC Leipzig 1:0 (3:1), Hannover 78 
— Harvestehude Hamburg 5:2 (1:0), Duisburger SV — 
Hüttenverein Dortmund 1:0, Eintracht Trankfurt =- 
Frankenthal 48 3:1 (1:0), Mannheim 46 — Reichsbahn 
SG Stuttgart 0:3, Wiener AC — Kickers Würzburg 3:2. 


Auch im Kanuspock ceges Leben 


Bootshausweihe in Muszyna — Lehrgang mit 
Hradetzky su 


m. Krakau, 2, Juni 


Den, Kanusportlern des Distriktes Krakau geht ein 
alter Wunsch in Erfüllung. Der Poprad, ein herr- 
licher Wildwasserfluß im Distrikt Krakau, wird durch 
die Errichtung eines Bootshauses in Muszyna an der 
slowakischen Grenze erschlossen, Anf 7, Juni wird 
das in einjähriger Gemeinschaftsarbeit der rührigen 
DSG-Krynica erbaute Heim seiner Bestimmung über- 
geben werden, Wanderkameraden aller Kanuabteilun- 
gen ides Distrikts Krakau werden als Gäste der DSG- 
Krynica an der Bootshausweihe am frühen Morgen 
teilnehmen; anschließend wird die Kolonne von Wan- 
derbooten die Erstlingsfabrt auf dem Poprad nach 
Neu-Sandez antreten, Auch die Lajstungssportler im 
Kajak werden durch die Sportführung betreut, Mel- 
dungen zur Teilnahme an der Bootshausweihe und der 
Wanderfahrt sind bis Donnerstag an den Fachwart 
für Kanusport des Distrikts Krakau, Pitz — 13750, zu 
richten. Vom 17-30, Juni wird der Olympinike Hra- 
detzky die Männer und Frauen des Kanusports ın 
einem Lehrgang in Krakau im harten Üben zur vollon 
Die Besten haben am 28, Juni im 
(Breslau—Stettin-—-Danzig—Königsberg 
die Farben 


5-Städte-Kampf 
—Krakau) in Königsberg die Aufgabe, 
Krakaus erfolgreich zu: vertreten. 


, r 

Boxkampfabend in Krakau 
Am 4, Juli auf dem $$- und Polizeisportplatz 
-+ Krakau, 2. Juni 


Im Rahmen der Truppenbetreuung veranstaltet die 
Hi und Polizeisportgemeinschaft Krakau auf dem 

- und Polizeisportplatz am kommenden Donnerstag 
einen Kampfabend als Freilichtveranstaltung. Das 
Programm wird durchweg von hervorragenden Kräf- 
ten der Berliner $f- und Polizeiboxer bestritten, Im 
Mittelpunkt der Kämpfe steht eine Begegnung des 
Europameisters ‘im Schwergewicht ten Hoff mit 
einem bekannten Berliner Schwergewichtler. Die Sport- 
führung hat hierzu den Europameister bereits ein- 
geladen. 


Alle Tischtennistitel an Wien 


Meisterschaftsspiele in Dresden 


Die Deutschen Tischtennismeisterschaften, am Wo- 
chenende in Dresden brachten den Wienern sämtliche 
ausgeschriebenen Titel ein. Wunsch gewann das 
Männereinzel 3:0 gegen seinen eigenen Landsmann 
Bednar, der im Gemischten Doppel zusammen mit Frl. 
Graßl 3:0 über Trude Pritzi-Wunsch die Oberhand 
behielt, 

Trude Pritzi war dafür im Fraueneinzel 3:0 gegen 
Frau Richter Berlin und im Frauendoppel mit Frl, 
Graßl gegen Richter—Janke siegreich. Das Männer- 
doppel gewannen Wunsch--Bednar mit 3:1 gegen die 
Kölner Zedler-Hoffmann., 90 Männer und Krauen be- 


teiligten sich an den Titelkämpfen, Í 


AS Rom führt in Itallen, Nach der 28, Meister- 
schaftsrunde ist AS Rom mit 38 Punkten Spitzenreiter 
in der Tabelle vor dem FC Turin mit 37 und dem 
FC Venedig mit 36 Punkten. 


Kurt Min 


arek 


Ideal, 


ernruf 159 90 
Lemberg » Marienplatz 6-7 + Fernruf 234 84 
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Die Ku nst dem Volke / Eröffnung der Berliner Kunstwochen 


In der Nationalgalerie wurden die Berliner 
Kunstwochen im Kriegsjahr 1942 und gleichzeitig 
die Große Berliner Kunstausstellung eröffnet, 
Oberbürgermeister Steeg verlas eine Botschaft 
des: Berliner Gauleiters und Reichsministers Dr. 
Goebbels, in der darauf hingewiesen wird, wel- 
ches Zeichen nationaler Kraft und nationalen 
Selbstbehauptungswillens in der Tatsache zu 
sehen sei, daß mitten im größten Kriege aller 
Zeiten eine so umfassende Demonstration künst- 
lerischen Schaffens gegeben werden könne, „Un- 
sere mit höchster Einsatzbereitschaft kämpfenden 
und arbeitenden Volksgenossen sollen sich in 
einem Augenblick der Besinnung zu den unsterb- 
lichen Werten deutscher Kultur bekennen und 
sich dadurch wiederum ihrer verpflichtenden 
Sendung im,Kampf gegen die Barbarei bolsche- 
wistischer und plutokratischer Präguny bewußt 
werden. Gleichzeitig sollen sie aus der Entspan- 
nung neue Kraft und neue Impulse für ihre 
schwere Tagesarbeit empfangen.“ Mit dem 
Wunsche, daß die Berliner Kunstwochen allen, 
die an ihnen teilhaben, Zuversicht und neuen 
Glauben an die Größe der Sendung des deut- 
schen Volkes vermitteln mögen, eröffnete der 
Oberbürgermeister die Ausstellung. Nach den 
vom Strub-Quartett gespielten Variatonen über 
das Deutschlandlied führte Professor Schweitzer 
die Gäste nach der Eröffnungsfeier durch die 
Ausstellungsräume der Nationalgalerie auf der 
Museumsinsel. 


In der Ausstellung sind fast 650 Werke der 
Riastik und der Malerei für drei Monate vereint. 
Natürlich sind die Berliner Maler und Bildhauer 
in hervorragendem Maße beteiligt, 155 Berliner 
und 196 auswärtige Künstler haben ausgestellt. 
Es ist eine Kunstschau, wie sie in diesem Aus- 
maße seit langen Jahren nicht in Berlin zu sehen 
gewesen ist, Sie gibt einen Querschnitt durch 
das heutige Leben des deutschen Volkes an der 
Front und in der Heimat. Natürlich hat der 
Krieg vielerlei Gestaltungen gefunden, von der 
schnell hingeworfenen ' Augenblicksimpression 

~ bis zur großen plastischen symbolhaften Deutung. 


Symbolhafte Umschreibungen des Themas 
„Kampf“ sind gleich im Eingang die Werke von 
Max Esser, dem Berliner Bildhauer, „Löwe mit 
Drachen” und „Adler mit Schlange”, Eine der 
letzteren ähnliche Deutung hat auch Fritz Ber- 
nuth gefunden; sie steht in einem Raum, der auf 
das Kriegserlebnis aufgebaut ist, Zwei wichtige 
Porträtbüsten befinden sich in ihm: eine Führer- 
büste von Hans Schwegerle aus München, ein 
Zinkquß von großer Eindringlichkeit, und Her- 
mann Joachim Pagels, des Berliners, „General- 
feldmarschall Keitel”. Es folgt das schlichte Bild 
eines jungen Soldaten (Ernst Liebermann, Mün- 

oghen), dann die marschierende #-Polizeidivision 
von Engelhardt Kyffhäuser und eine U-Bootszene, 
eine „Begegnung im Atlantik", die Claus Bergen 
mit sicherem Instinkt für die Größe dieser Waffe 
und für das Naturschauspiel aufgewühlter See 
malte. Zwei Bilder von zerstörten Städten flan- 
kieren ein großes Gebirgspanorama, die ewige 
Wacht der Gletscher darstellend, Dieses herrliche 
Land schützt das Heer. Es ermöglicht auch die 
friedvolle Arbeit des Bauern, den Holga Tiemann 
mit farblich und kompositorisch tiefer Versen- 
kung bei seiner „Vesper schildert, 


Schwegerles Führerbüste ist der Blickpunkt, 
wenn man diesen Raum von der langgestreckten 
Eingangs-Querhalle betritt, der den Besucher mit 
starken Akzenten der Plastik empfängt, Auch 
hier steht ein Führerkopf, vielleicht der monu- 
mentalste, den Emil Hub aus Frankfurt am Main 
in Marmor schuf. Der Leipziger Felix Pfeiffer 
sieht hier seine verzückte junge „Sonnenanbete- 


rin“. Ihr gesellen sich Heinrich Faltermeiers edle 
Jünglingsfigur, Bernhard Butzkes „Jugend“, 
Georg Türkes „Heldenlorbeer‘, ein Mädchen, 
einen goldenen Lorbeerzweig darbietend, eine 
weibliche Figur von dem Berliner Otto Weißmül- 
ler und Hermann Joachim Pagels „Deutsche 
Saat". Die moderne Bildhauerkunst beweist in 
dieser antikischer Größe nachgebildeten Umge- 
bung, daß auch sie gleich dem verwandten hel- 
lenischen Geiste die Schönheit des mensch- 
lichen Körpers entdeckt hat und durch ihre 
Werke modern ‚umdeutend verkündet. Da in der 
Ausstellung an 100 größere plastische Arbeiten 
ausgestellt sind, beherbergen viele andere Räume 
auch diese Stimmungsmomente, 

Ein gewaltiges Werk beherrscht den Oberlicht- 
saal des zweiten Stockwerks. Für die Firma 
Krupp hat der Berliner Bildhauer Artur Hoffmann 
ein Denkmal der heutigen Rüstungsarbeit errich- 
tet durch ein Riesenrelief „Tiegelstahlguß”. Ne- 
ben dieser figurenreichen Komposition . hängen 
zwei ebenfalls der Rüstungsindustrie zugehörige 
Bilder: Ferdinand Stägers „Bau der Ju 88° und 
„Panzer am Versuchsfeld". Eine in den Frieden 
weisende Darstellung Harold Bengens, Wandbil- 
der in Lackmalerei, die für den Festsaal des 
neuen Tannenbergkruges am Tannenberg-Denk- 
mal bestimmt sind, füllen die Eingangswände des 
Raumes mit warmem Leben. 

Aus der Fülle der Motive seien noch, einige 
andere hervorgehoben. Berlin hat natürlich den 


UNTERHALTUNG 


Berliner Künstlern Modell gestanden. Es schil- 
dern Hermann Hensel in einer leichten Aquarell- 
malerei eine alte Berliner Droschke, Albitz den 
Winter an der Panke, Antoine die große reprä- 
sentative Ost-Westachse, aus der weiteren schö- 
nen Umgebung Berlins Altmeister Philipp Franck 
den Jungfernsee bei Potsdam, Otto Heinrich die 
Stadt Potsdam selbst, einen Jahrmarkt, der sich 
im Schatten der Garnisonkirche abspielt. 


Auffallend ist die große Anzahl überdurch- 
schnittlicher Porträts, wie Sepp Hilz' „Mädchen- 
kopf”, Oskar Hagemanns Bildnis des Dr. Sch., des 
Wiener Friedrich Frotzel „Frauenbildnis”, Fritz 
von Ikiers interessantes Selbstbildnis, Fritz Reu- 
sings Porträts in Ol, Pastell und Kohle, Georg 
Walter Rößners Bildnisse, Paul Matthias Paduas 
elegantes Bild von Prof. Kutschmann, Adolf 
Wissels „Jungmädel“, Wolf Willrichs großartige 
Charakterköpfe von Mölders, Rommel, Raeder. 

Die deutsche Landschaft spricht selbstverständ- 
lich von vielen Bildern zu uns, teils romantisch 
gedeutet, teils realistisch getreu wiedergegeben, 
aber immer Ausdruck der Eigenart eines deut- 
schen Künstlers: Die schöne Autostraße nach 
Salzburg (Richard Kaiser), Fischerhafen am Fri- 
schen Haff (Fritz Heidingsfeld) eine Baumgruppe 
aus der Mark (Richard Holst), Lübeck (Reinhold 
Koch-Zeuthen), der Altaußersee (Hans Frank), 
das Sauerland mit seinen sanften Höhenzügen 
(Willy Ter Hell). Im obersten Stockwerk der Na- 
tionalgalerie findet sich vornehmlich Graphik. 

Eine Wanderung durch diese Kunstschau be- 
deutet eine Begegnung mit der deutschen Seele. 


Dr. Gertrud Haupt 


D e B ru ch -Mü h le / Erzählung von Horst lange 


Nachdem die Frühjahrs-Überschwemmung sich 
verlaufen hatte, waren einige Jungens aus der 
Vorstadt die ersten, die sich auf die morastigen 
Wiesen getrauten. Im Süden, das Hochgebirge 
stand deutlich mit bläulichen Schneefeldern da, 
die vorderen Berge verschwammen in braun- 
lichem Rauch, und über der Stadt hing eine wol- 
kige Trübnis. Nördlich, die großen Wälder rahm- 
ten den ganzen Horizont ein, glitten an manchen 
Stellen über das flache, wellige Land näher heran 
und rückten anderwärts beiseite, um den Äckern 
und Dörfern Raum zu lassen. Die Sonne war stark 
und grell, in der von leichtem Dunst durchsetz- 
ten Luft konnte man entfernte Alleen und Häu- 
ser auf der Ebene genau erkennen, aber um die 
nächsten Weidenbüsch@ und Erlengehölze spülte 
mit durchsichtigen Schatten ein nebliges Zwie- 
licht, 


Die Jungens trabten den Flußlauf hinauf, das 
sumpfige ‘Ufer war kniehoch mit Schlamm be- 
deckt, die fleischigen, lackierten Blätter der Dot- 
terblumen und des Scharbockskrauts entfalteten 
sich frisch und lebendig zwischen dem strähni- 
gen, vergilbten Gras. Mitunter waren da anger 
schwemmte Dinge aufzufinden, kleines, wertloses 
Strandgut,. Ein Stiefel stak im Morast, als wäre 
der, welcher ihn getragen hatte, hier versunken; 


ein Henkelkorb war mit Erde halb angefüllt, aus. 


der schon junge Keime stachen, und darunter 
kamen zwei bunte Wollknäuel zum Vorschein 
und eine verkorkte Medizinflasche, halb voll 
mit einer dunklen, seimigen Flüssigkeit. Kaute 
man die Weidenzweige, so schmeckte das nach 
wässiger Bitternis. Warf man ein Stück Holz in 
den Fluß, dann schoß es eilends weg, drehte sich 
in den. Wirbeln sehr schnell, daß man vom Zu- 
sehen fast schwindlig wurde, 


Wenn sie riefen, wenn sie pfiffen oder lach- 
ten, fielen die Stimmen gleich tot zur Erde; es 
gab kein lautes Geräusch außer dem fernen Fah- 
ren der Eisenbahnzüge und den schrillen Rufen 
der Sumpfvögel. 


Als die Jungens flußaufwärts in die Nähe der 
Bruchmühle kamen, die auf einem sandigen Hü- 
gel mit geweißten Gebäuden das Licht auffing, 
verließen sie das Ufer, machten einen weiten 
Umweg über die Wiesen und kehrten oberhalb 
des Mühlwehrs wieder ans Wasser zurück. Sie 
waren vorsichtig, sie kannten genug Geschich- 
ten von diesem gewalttätigen und sonderlings- 
haften Müller: er legte an den Grenzen seines 
Grundstücks Fallen aus, er schoß nach den Bett- 
lern mit Schrot und hetzte die Hunde auf die 
Fremden, die seinen Boden betraten, ohne ihn 
darum befragt zu haben. Lange saßen die Jun- 
gens auf des Steinböschung, in welche die 
Schleuse eingebaut war. Das Wasser schäumte 
und gurgelte, am Rechen hatte sich manches ver- 
fangen, es wehte wie Haar in der Strömung. Als 
es kühler wurde, standen sie auf und dann ent- 
deckten sie im schräg einfallenden Abendlicht 
das Mädchen, das dort unten am Grunde sich hob 
und senkte, dessen Gesicht mit einem Lächeln 
aufstieg und, sich zum Weinen verzerrend, 
wieder unterging, 

Einer faßte sich Mut und lief zum Hause hin- 
über, der Müller.kam bald, vor ihren Augen holte 
er das Mädchen heraus, streichelte es, als wollte 
er es wieder zum Leben erwecken, bettete es 
in seine Arme, küßte es auf den Mund und trug 
es.weg. Sie erschraken und rannten lautlos fort; 
er hatte sie genommen, die sich von ihm ab- 
kehrte, hatte sie noch einmal zurückgerissen 
und in seine Gewalt zu zwingen versucht, weil 
sie sich nun seiner nicht mehr erwehren konnte. 

Einer versicherte den anderen im Rennen keu- 
chend, es sei die Tochter, und ein anderer wider- 
sprach und redete davon, daß es die Frau sein 
müßte, Vor dem Walde stöberten 
Schwarm Krähen hoch und stießen auf ein gefal- 
lenes Reh, das sie mit umständlichen Zeremo- 
nien beerdigten. Bei hereinbrechender Nacht 
kehrten sie im die Stadt zurück, unterwegs fin- 
gen sie zu singen an, und darüber vergaßen sie 


lalles . . . 


sie einen |. 


Lettische Sprichwörter 


Wo Geld ist, da findet sich auch die Tasche, 

Wohin die Deichsel geht, dahin folgt der 
Wagen. $ 

Was hilft dem Floh das Springen, da er nicht 
tanzen kann? 

Es wächst kein Weiser auf der Erde und fällt 
kein Narr vom Himmel. - 

Der Kluge merkte an den Ästen, wie viel 
Wurzeln der Baum hat. 

Wie du die Wiese liebst, danach gebiert sie 
dir Heu. 

Im Hause des Kahlen sprich nicht vom Haar. 

Schicke den Eber nach Indien, es kommt kein 
Elefant zurück. ; 
` Einen Narren schüttelt man von jedem Strauch, 
einen Weisen von keinem Baume. 

Vertraue der Stummen ein Geheimnis an, und 
sie lernt sprechen. 

Vom Spiel kann man auch sterben, wenn man 
eine Maus ist, 

Tadle den Schmied, aber tadle sein Eisen nicht. 

Die sich zur Kuh macht, wird gemolken. 

' Auch das schärfste Beil bedarf des hauenden 
Armes, 

Ein schlaues Weib hascht den Teufel mitten 
in der Hölle. 

Man findet den Knopf leichter als die Hosen. 

Die Zunge beißt mehr als die Zähne. 

Wenige können den Topf machen, alle können 
ihn zerbrechen. 

Lieber eine platte Nase, als gar keine. 

Wenn der Kluge den Fisch fängt, bekommt er 
vom Narren das Netz dafür. 

Die gute Uhr bleibt stehen, wenn sie hinfällt, 
die schlechte geht weiter, ; 

Gott gibt wohl das Kornfeld, aber nicht. die 
Tenne, 

Am Ufer ist's nur der Wind, auf dem Meer 
sind‘s auch die Wellen. N 

Ein versprochener Rock aus Seide ist billiger 
als ein geschenktes Hemd aus Leinwand. 

Wenn der Mond von Gold wäre, man hätte ihn 
längst schon mit Stricken auf die Erde gezogen. 

Wenn das Kupfer zu Messing wird, nimmt es 
den Stolz des Goldes an, / 

Man kann auch aus gutem Mehl schlechte 
Brote backen. . 

Ehe man den Mai lobt, ist es schon Juni. 

Wer eine Uhr braucht, sucht sie in der Sonne, 

Der Weg um den Sumpf ist näher, als der 
Weg durch den Sumpf. K. 


Denken und Raten 


Schwarze Kunst 
Gruppe A: Alpe — Bar — Hürde — Jan — Kap — 
Karl — Lot — Man — Rat — Rüde — San — Schot 
— Spa — Stand — Tempe — Theo. 


Gruppe B; ar — bor — erich — erie — ger — 
heim — hof — hose — kasse — land — lauf — 
meter — rose — ruhe — samt — tal, 


Aus je einem Wort der Gruppe A und B ist ein 
neues Wort zu bilden, indem man einen Buchstaben 
einschiebt, z. B. Feder—h—-alter. Die eingeschobe- 
nen Buchstaben ergeben der Reihe nach gelesen eine 
Oper von Richard Wagner. Die Wörter bedeuten: 
1. Teil Großbritanniens, 2. Öffentliches Geldinstitut, 
3. Stadt in Schlesien, 4. rhein, Weinort, 5. Verlosung, 
6. Sporttrainer, 7. sportl,. Wettbewerb, 8. Monats- 
name, 9. Gebirgsblume, 10, Naturerscheinung, 11. Ver- 
mögen, 12. Stadt in Baden, 13. Luftdruckmesser, 
14. Berliner Flughafen, 15. Ostgotenkönig, 16, Be- 
hörde, ' 


Auflösung aus Folge 127 
Silbenrätsel 
1. Aronstab, 2. Narkose, 3. Freiligrath, 4 Anna, 
5, Nektar, 6. Gefreiter, 7. Elle, 8. Neon, 9. Ni, 10, 
Santos, 11, Trajekt, 12. Logik, 13. Emu, 14 Ibsen, 
15. Cheops, 16, Tollwut. 
Anfangen ist leicht, beharren ist Kunst. 


me LU Lu el ll nl a 


Maresi 


Von Alexander Lernet-Holenia 
2 

Da sah man, als der Staub verwehte, zwi- 
schen den langen, glitzernden Fronten Sche- 
herezade in. unmittelbarer Nähe der Generale 
stehen, sie tänzelte und wieherte, und es be- 
gann ein Schimpfen und Lachen und Fragen, 
woher das fremde Pferd sei. In diesem Augen- 
blick jedoch fing sie schon zu taumeln an, legte 
sich nieder und begann, ihrem Fohlen das Le- 
ben zu schenken.“ 

Ein Murmeln ging durch die Menge der Leute, 
die zuhörten, l 

„Zunächst, sagte Hübner, „wußte man nicht, 
was da eigentlich geschah, ‘alsbald jedoch 
sprengten zwei oder drei Tierärzte aus den Re- 
gimentern herbei, warfen sich vom Pferde und 
standen der Stute bei. Als wir die Stelle er- 
reichten, waren die Regimenter in Kolonnen 
schon seitwärts abmarschiert, und das Fohlen 
war da. Es war ein sehr schönes Stutenfohlen. 
Auch Blanka kam nun über das Feld (erannt, 
sie war ihrer Mutter davongelaufen und war 
außer sich vor Freude über das kleine Pferd, 
sie lachte und streichelte es, wenngleich es 
noch ganz naß war, und wir alle waren sehr 
glücklich, daß alles qut ausgegangen war, und 
wir gaben den Fohlen gleich einen Namen. Ich 
hatte, für den Fall, daß es eine Stute werden 
würde, beschlossen gehabt, es Sobeide zu nen- 
nen, da es jedoch, wie die Tierärzte sagten, 
vor der Front des Dragonerregiments Maria The- 
resia zur Welt gekommen war, so nannten wir 
es Maresi." 

„Wie?" fragte der Richter, 

„Maresi, Das ist der Kosename für Maria The- 
resia. Die Stute stand dann bald wieder auf, 
.wir führten sie langsam heim und das Fohlen 
lief mit, Es wollte schon von der Mutter trin- 
ken, und Blanka streichelte es immerzu, sie 
fragte tausend Dinge, und ich mußte ihr alle 
Geschichten von Pferden erzählen, die ich wußte, 
denn als ich ihr sagte, das Fohlen hieße nun, 
wie das bei Vollblütern sich, so gehöre, mit sei- 
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nem vollen Namen, und dem seiner Eltern, 


»Maresi von Scherasmin aus der Scheherezade, 


wollte sie auch wissen, wer die Großeltern ge- 
wesen wären und die Urgroßeltern, und ich 
erzählte ihr, das Vollblut stamme von angel- 
sächsischen und arabischen Pferden, die Araber 
aber von den berühmten Stuten des Propheten, 
und alle Pferde stammten von den Wildpferden,. 
die klein und falb gewesen seien und die es 
in“der inneren Mongolei auch heute noch gäbe. 
Auch von den großen Pferdeherden in Amerika 
erzählte ich ihr, aus denen sich die Indianer 
ihre Pferde herausfingen, und daß die von ver- 
wilderten Pferden der Spanier abstammten, die 
seinerzeit auf Befehl des Kaisers über das Meer 
gefahren wären, denn das Reich des Kaisers 
war ehedem so groß, daß die Sonne darin nicht 
unterging.” 

Da der Beklagte nicht sogleich weitersprach, 
sondern seinen Erinnerungen nachzuhängen 
schien, so rief der Richter: „Weiter! Aber be- 
schränken Sie sich auf das Notwendige!" 

„Das Fohlen”, sagte Hübner schließlich, „blieb 
eine Zeitlang bei seiner Mutter, dann kam es 
auf die Weide, Zweijährig übergab ich das Pferd 
einem Trainer, Auf der Bahn erwies es sich 
zunächst als vorzüglich, versagte aber schon 
im nächsten Jahr in zwei Fachrennen, das 
heißt: während es auf kurze Strecken nichts er- 
reichte, stand es lange Strecken sehr gut durch, 
auch sprang es ausgezeichnet, und so siegte es 


‘schließlich in mehreren Hindermisrennen. Dann 


nahm ich es heim und ritt selbst darauf zwei 
oder drei” Jahre lang fast alle Jagden, denn es 
war ein sehr ausdauerndes Jagdpferd. Als sol- 
ches hatte es natürlich auch alle Chancen für 
Pardubitz, und ich siegte im November 1913 
mit dem Pferde in der Großen Pardubitzer 
Steeplechase." 

‚Aber weder der Richter noch die Zuhörer 
schienen eine rechte Vorstellung davon zu ha- 
ben, daß die Große Pardübitzer das schwerste 
Hindernisrennen von Österreich gewesen sei, 
und der Richter sagte bloß: „So? Und was ge- 
schah dann?" 

„Dann”, sagte Hübner, „kam der Krieg und 
ich rückte auf Maresi und zwei anderen Pferden 


zu meinem Regiment ein, und das Regiment 
ging sogleich ins Feld. Die Kavallerie kämpfte 
in den ersten Monaten des Krieges noch in far- 
bigen Uniformen. Wir trugen rote Hosen und 
Stulpenhandschuhe, goldene Kartuschriemen und 
hohe Helme, mit goldenen Reliefs, Löwen dar- 
stellend, zu beiden Seiten des Helmkammes, 
und Pelzröcke um die Schultern gehängt, und 
die Goldschnüre des Pelzes hatten wir uns um 
die Hälse gewunden, gegen Säbelhiebe, Die Re- 
gimenter sahen alle wundervoll aus und wir 
dachten, wir würden nun zu Pferde kämpfen. 
Aber dazu kam es natürlich gar nicht. Wo 
immer die farbigen Reiter sich zeigten, wurden 
sie vom ‚Feuer der Russen zugedeckt, die, in 
ihren erdbraunen Uniformen, in unzähligen 
Schwärmen heranrückten, und wir mußten von 
den Pferden absitzen und zu Fuß kämpfen. Die 
Pferde sahen wir oft monatelang nicht mehr, 
zum letztenmal während des Vormarsches im 
Jahre 1915, als wir die Russen durch ganz Po- 
len zurücktrieven, aber auch da ritten wir nur 
während der Märsche, und dann begann über- 
haupt der Grabenkrieg, die Pferde standen, Gott 
weiß wo, hinter der Front, und im übernäch- 
sten Frühjahr nahm man sie’ uns ganz weg. Sie 
mußten Geschütze und Trainfuhrwerke ziehen. 
Und auch’ die Offizierspferde mußten verkauft 
werden, denn wir bekamen für sie kein Futter 
mehr zugewiesen. Ich verkaufte also auch Ma- 
resi, wenngleich mir’s sehr leid um sie war. 
Gott weiß, was sie in den folgenden Jahren er- 
lebt haben mag. Vielleicht ist sie einem Inten- 
danten zugewiesen worden, der ein Dienstpferd 
brauchte, wenngleich er nicht reiten konnte, 
vielleicht ging sie im überladenen Train, viel- 
leicht zog sie schwere Geschütze, Ich dachte 


-oft an sie, und daß es kein Leben mehr für 


ein Pferd sei, wenn es Gas und Tanks gäbe, 
Traktoren- und Motorbatterien. Vielleicht, 
dachte ich, ist sie schon tot. Und ich dachte 
daran, wie lieblich ihr Schnauben gewesen war, 


‚wenn sie ihre Nüstern an meiner Hand gerie- 


ben. hatte." i ; 

Der Beklagte machte leine Pause, während 
welcher es ganz still im Saal war. 

„Nach dem Krieg”, fuhr -er schließlich fort, 
„kehrte ich auf das Gut zurück. Aber meine 


Mutter war inzwischen gestorben, und die Wirt- 
schaft war ganz vernachlässigt. Auch bei den 
Steinvilles sah es nicht viel besser aus. Sie 
hatten keine Arbeiter und keine Pferde mehr 
gehabt, Wir sagten uns, daß wir zunächst mög- 
lichst viele von den Pferden aufkaufen müßten, 
die aus dem Felde zurückkamen. Überall auf 
den Straßen und in den Städten lösten damals 
die Trains und die Artillerie sich auf. Pferde 
bekam man auf, einmal wieder für ein Butter- 
brot. Auf den Straßen der Provinzstädte gab 
es sogar ganze Rudel von Pferden, die nieman- 
dem mehr gehörten und die sich da tage- und 
wochenlang herumtrieben. Wir erwarben also 
so viele Pferde, als wir glaubten, ernähren zu 
können, von den sich auflösenden Formationen, 
wir brachten sie aber nur mit Mühe über den 
Winter hinweg und mußten das Futter zu Phan- 
tasiepreisen kaufen, im Frühjahr aber schickten 
wir sie auf die Weide und begannen bald mit 
dem Anbau, 

Steinvilles Sohn war im Kriege gefallen und 
Blanka mochte, als ich sie wiedersah, vierzehn 
oder fünfzehn Jahre alt sein. Das erste, was sie 
mich damals fragte, war, wo Maresi sei. : 

Ich sagte, ich wisse es nicht, ich hätte das 
Pferd verkaufen müssen, und sie sagte, das sei 
sehr schade, denn sie hätte es sehr geliebt und 
auch sie könne sich noch genau an den Tag 
erinnern, an dem es zur Welt gekommen sei, 
Sie sprach auch in der Folge immer wieder von 
dem Pferde, bis ich ihr versprach, mich umzu- 
sehen, ob es noch lebe. Vielleicht, sagte ich, 
ließe es sich noch ermitteln, wohin es die Kom- 
mission, die es 1917 übernommen, weitergege- 
ben hätte. Ich erkundigte mich, als ich bald 
darauf nach Wien kam, im Kriegsministerium 
und bei den noch existierenden Kommanden 
nach dem Pferde, doch war, da der Verkauf da- 
mals in Polen stattgefunden hatte, kein Doku- 
ment darüber aufzutreiben, ich schrieb auch an 
Freunde in Polen und Ungarn, sich der Sache 
anzunehmen, allein es war von der Stute keine 
Spur mehr aufzütreiben, sie mochte, wenn sie 
noch am Leben war, nun ebensogut in Italien 
oder Rumänien sein, in Böhmen oder Kroatien, 
oder in irgendeiner anderen Gegend der alten 
Monarchie. (Fortsetzung folgt) 


2. Juni 1942 


Wege nach Tiflis 


Eisenbahnen im Vorderen Orient 
Im Folgenden bringen wir den Schluß des Auf- 
satzes „Schienenwege im Vorderen Orient‘, der mit 
einer Karte in Nr. 127 vom 31. Mai 1942 erschie- 
nen ist. 

%* Welche Möglichkeiten hat nun England, 
über diese von ihm beherrschten Bahnen, also 
vom Mittelmeer her, vom Irak her und vom 
Persischen Golf her, mit der Sowjetunion auf 
dem Eisenbahnwege in Verbindung zu treten? 
Wenn wir von der transiranischen Bahn, die vom 
Persischen Golf zum Kaspischen Meer führt, zu- 
nächst einmal absehen, so sind die Verbindun- 
gen recht spärlich, denn beide Verbündete leg- 
ten früher nie Wert darauf, sich in diesem 
Raume ins Gehege zu kommen. Das alte Zaren- 
reich nahm in bezug auf alle Eisenbahn- 
baupläne der alten Türkei eine feind- 
selig ablehnende Haltung ein. Aus Angst vor 
einem türkischen Aufmarsch nach der Eroberung 
der Provinzen Kars und Artwin (1877/78) verhin- 
derte es grundsätzlich jeden Bahnbau in Ostana- 
tolien und erklärte der Türkei, es werde die 
Errichtung einer Bahnlinie östlich von Siwas 
als Kriegsfall ansehen. Es ging sogar so weit, 
daß es Frankreich dazu veranlaßte, die Konzes- 
sion für die Bahnlinie von Ankara nach Samsun 
zu erwerben, nur damit diese dann nicht ge- 
baut werden konnte. 


Bahnbau in Ostanatolien 


In diesen verkehrsleeren Raum Ostanatoliens 
legte das Zarenreich beim Vormarsch in den Jah- 
ren 1915 bis 1917 zur Verbindung mit der Etappe 
eine Schmalspurbahn nach Erzerum, die in dem 
heute türkischen Sakarmisch auf die sowjetische 
Breitspurbahn trifft und von hier aus über Kars 
und Leninakan nach Tiflis führt, wo der An- 
schluß an das Eisenbahnsystem der Sowjetunion 
gewonnen wird. Erst 1939 wurde diese Strecke 
mit dem inzwischen verhältnismäßig weitgehend 
ausgebauten türkischen Eisenbahnnetz über die 
Strecke Siwas-Malatya verbunden, Es besteht so 
zwar eine Verbindung zwischen dem türkischen 
und sowjetischen Eisenbahnnetz, aber sie ist in 
drei Spurbreiten angelegt und zwischen 
Erzerum und Sakarmisch wegen des schwachen 
Oberbaues wenig leistungsfähig. 

Zwei Bahnen hat die Türkei nach dem Welt- 
krieg ans Schwarze Meer gebaut, die Strecke 
von Siwas nach Samsun, deren Errichtung früher 
am Widerstand der zaristischen Regierung ge- 
scheitert war, und die sogenannte Kohlenbahn 
nach Zonguldak. Sie können über Malatya bei 
Fevzipascha bzw. über Kayserie bei Kardesch- 
gedigi die türkische Stammstrecke der alten Bag- 
dadbahn erreichen. Wenn die von der Türkei in 
Angriff genommene Bahnlinie von Malatya am 
Wan See vorbei nach Täbris einmal fertiggestellt 
sein wird, so hätte die Türkei damit nicht nur 
eine direkte Verbindung nach dem Iran, sondern 
von Täbris aus auch einen weiteren Anschluß 
an das sowjetrussische Bahnsystem. So weit ist 
man indessen noch lange nicht, und diese Mög- 
lichkeiten nützen England zudem nicht, da es 
über die Türkischen Bahnen ja nicht verfügen 
kann. 

Die transiranische Bahn ist nicht nur für 
die Wirtschaft des Iran, sondern darüber hin- 
aus für die Verbindung der Sowjetunion mit dem 
Persischen Golf von der größten Bedeutung. Sie 
führt in einer Länge von 1400 Kilometern von 
Benderschahpur am Iranischen Golf nach Bender- 
schah am Kaspischen Meer, von wo aus auf dem 
Schiffswege Baku oder Astrachan als Anschluß- 
häfen für die Weiterbeförderung ins Innere der 
Sowjetunion erreicht werden können, Die Land- 
verbindung vom Iran nach der Sowjetunion geht 
als Abzweigung der iranischen Transversalbahn 
von Teheran nach Täbris. Sie ist noch nicht 
fertig, an ihr wird aber mit allen Kräften fieber- 
haft gearbeitet. Die Fertigstellung der fehlenden 
300 Kilometer zwischen Sendjan und Täbris 
würde für die Sowjets von großer Wichtigkeit 
sein, zumal diese sie wohl auch dazu benutzen 
möchten, um die fruchtbaren Provinzen Aser- 


beidschan, Gilan und Mazanderan am Rande des 


Kaspischen Meeres wirtschaftlich zu beherrschen, 

Von Täbris aus ist der Anschluß an das Bahn- 
netz der Sowjetunion bereits da. Von Djulfa aus 
führt eine Strecke über Baku nach Tiflis und 
eine andere, die den Übergang auf die türkischen 
Bahnen vermittelt, von Leninakan nach Tiflis, 
Sehr unbequem ist es für die Sowjets, daß die 
geplante Schwarzmeerbahn, die die Strecke von 
Moskau nach Tiflis um 700 Kilometer verkürzen 
soll, nicht fertig ist, und daß von Tiflis aus ent- 
weder der lange Umweg über Baku gewählt 
werden muß oder die Transporte in den Schwarz- 
meerhäfen Poti oder Batum auf Schiffe umgela- 
den werden müssen. Auch sind die Transport- 
möglichkeiten bis hierher durch die Leistungs- 
fähigkeit der transiranischen Bahn begrenzt, und 
dadurch, daß ein Ubergang von der iranischen 
Normalspur auf die Breitspur der Sowjetbahnen 
erfolgen muß, 


Die transiranische Bahn 


Die iranische Transversalbahn ist erst 1939 fer- 
tig geworden; der Bau dauerte über zehn Jahre 
und gestaltete sich infolge außergewöhnlicher 
technischer Schwierigkeiten sehr kostspielig. Die 
iranische Regierung bezahlte ihn zum Erstaunen 
der Welt ohne Inanspruchnahme fremden Kapi- 
tals, um ihre Unabhängigkeit augenscheinlich zu 
dokumentieren. Die ungünstigen Steigungsver- 
hältnisse erforderten viele Kunstbauten, Brücken 
und Tunnels, die die Ausnutzungsmöglichkeiten 
der Strecke und die Sicherheit des Transports im 
Falle einer Bedrohung herabsetzen und den Ein- 
satz besonders schwerer Lokomotivtypen, die 

` vom iranischen Staat aus Deutschland, Schweden 
und England eingeführt wurden, notwendig ma- 
chen. 

Der Bestand an rollendem Material reicht mit 
100 Lokomotiven und rund 1800 Güterwagen bei 
weitem nicht aus, um die unter den heutigen 
Verhältnissen gewünschten Transportleistungen 
zu erzielen, denn normalerweise können unter 
den augenblicklichen Verhältnissen nicht mehr 
wie acht Züge von 20 Wagen in 24 Stunden in 
Umlauf gesetzt werden. England hat von Austra- 
lien rollendes Material im Werte von emer Mil- 
lion Pfund Sterling für die transiranische Bahn 
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WIRTSCHAFTS-KURIER 


Mehr leisten und weniger ausgeben | Wes dem Unternehmer bleibt 


Der Vierjahresplan steigerte die deutsche Produktion bis zum Krieg um 331/3%o 


Auf der traditionellen Betriebsführertagung des 
Gaues Magdeburg-Anhalt sprach am Sonntag der 
Vizepräsident der Deutschen Reichsbank, Kurt 
Lange, über finanzpolitische und betriebswirt- 
schaftliche Gegenwartsfragen. Er gab eingangs 
einen Überblick über die Aufbauarbeiten des 
Vierjahresplanes und dessen Auswirkungen, die 
allein bis zum Kriegsausbruch die deutsche Pro- 
duktionskapazität um mehr als ein Drittel aus- 
geweitet hatten. Die Grundsätze, daß der Staat 
zu lenken und die Wirtschaft nach Gesichts- 
punkten des nationalsozialistischen Leistungs- 
prinzips zu wirtschaften habe, und daß sich alle 
finanzpolitischen Erwägungen den übergeord- 
neten, allgemeinwirtschaftlichen unterzuordnen 
haben, hätten in der Gold- und Währungspolitik 
eine völlige Löslösung vom Goldauto- 
matismus und eine Neuordnung mit sich ge- 
bracht, bei der die beste Deckung der deutschen 
Währung die unerschütterliche Arbeitskraft des 
deutschen Volkes und das unerschütterliche Ver- 
trauen zum Führer darstellen. 


Die Kriegsfinanzierung 

Lange behandelte dann die durch den uns auf- 
gezwungenen Krieg notwendig gewordenen ti- 
nanziellen Maßnahmen und erwähnte die rei- 
bungslos funktionierenden Methoden der deut- 
schen Kriegsfinanzierung. Diese werde, 
wie bekannt, bestritten je zur Hälfte aus ordent- 
lichen Einnahmen des Reiches und zur anderen 
Hälfte aus der Begebung von Schatzanweisungen. 
Der Redner ging dann auf das Sparsystem ein, 
wobei er das Sparen im Kriege besonders unter- 
strich und darauf hinwies, daß die Parole für 
jeden Deutschen lautet: „Mehr leisten und weni- 
ger ausgeben!" 


Anschließend behandelte Vizepräsident Lange 
die aktuelle Frage der Finanzierung von 
Rüstungsaufträgen des Reiches. Der 
Grundgedanke sei, die der privaten Wirtschaft er- 
teilten Rüstungsaufträge möglichst auf privatwirt- 
schaftlichem Wege durch weitgehenden Eimsatz 
von Bankkredit abzuwickeln. Durch den Weg- 
fall der Vorschüsse werde sich für das Reich 
hauptsächlich der Vorteil einer sparsameren Ver- 
wendung von Haushaltsmitteln ergeben. Zum be- 
triebswirtschaftlichen Punkt seines Themas bezog 
sich der Redner auf die kürzlich von Reichsmini- 
ster Funk angekündigten weitgehenden Rationa- 


lisierungsmaßnahmen bei den Instituten der 
Geld- und Kreditwirtschaft, wobei Menschen und 
Kosten eingespart werden müßten, Neben diesen 
äußeren Rationalisierungsmaßnahmen sei es aber 
auch ein Gebot der Stunde, solche interner Na- 
tur durchzuführen. Der Redner verwies auf das 
Beispiel der Deutschen Reichsbank, die zum na- 
tionalsozialistischen Musterbetrieb erklärt und 
ihr Präsident zum Pionier der Arbeit ernannt 
wurde, Die Reichsbank als Bank der Banken 
werde nun richtunggebend sein für alle Einrich- 
tungen des deutschen Geld-, Bank- und Börsen- 
wesens, 


Leistungssteigerung durch niedrige Preise 

Staatssekretär Dr, Fischböck, der nächste 
Redner, wies auf die Notwendigkeit der Stabili- 
tät der Preise und insbesondere darauf hin, daß 
eine Leistungssteigerung nicht, wie man irrtüm- 
lich annehmen könne, durch höhere, sondern 
vor allem durch niedrigere Preise gefördert 
werde, da nur so auf eine Ermäßigung der Pro- 
duktionskosten, d. h. auf eine sparsame Verwen- 
dung von Arbeitskräften und Material hin- 
gewirkt werden kann. Staatssekretär Körner 
gab als Vertreter des Beauftragten für den Vier- 
jahresplan, einen Überblick über einige wichtige 
Arbeiten im Rahmen dieses Planes und der 
Kriegswirtschaft, Besonders eindrucksvoll war 
der Bericht über die Entwicklung auf dem Ge- 
biet der industriellen Rohstofferzeugung inner- 
halb der Grenzen. 


Das Geheimnis der deutschen Leistung 

Am Schluß der Betriebsführertagung sprach 
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley, „Zwei we- 
sentliche Momente haben das Leben des deut- 
schen Volkes bisher beherrscht", so sagte er, 
„der Jude und der Mangel an Raum”, Dr. Ley 
ging dann auf die Leistungen der deutschen 
Wehrmacht ein. Ihr Geheimnis seien die ständige 
Übung und die Führung, Was Führung bedeutet, 
hätten wir in diesem Winterfeldzug gesehen und 
könnten es in abgewandelter Form, was die 
Leistung anbetrifft, auch heute in den Betrieben 
feststellen. Bezüglich der Frauenarbeit verlangte 
Dr. Ley von den Betriebsführern, daß sie die 
Frauen mit Takt und Achtung behandelten, Die 
wichtigste Aufgabe sei die Sorge der Betriebs- 
führer dafür, daß die arbeitenden Menschen ge- 
sund bleiben und ihre Willenskraft behalten, 


Strengere Auslese im Güterverkehr 


Einschaltung von Regierungsstellen des GG bei der Beurteilung einer Sendung 


%* Die Anforderungen an die Eisenbahnen auf 
Beförderung von Gütern sind seit Kriegsbeginn 
so groß, daß ihnen nur zu einem Teil entspro- 
chen werden kann. Deshalb muß zeitweise die 
Beförderung von Gütern durch die Verhängung 
von Güterannahmesperren beschränkt werden. 
Die Beförderung kriegs- und lebenswichtiger Gü- 
ter muß jedoch immer sichergestellt sein. Sie 
werden daher im allgemeinen von den Sperren 
ausgenommen. Dagegen ist die Beförderung an- 
derer dringender Güter des öffentlichen Verkehrs 
von der Erteilung einer Ausnahmegenehmigung 
abhängig. 


Für welche Güter und in welchen Verkehrs- 
verbindungen Annahmesperren bestehen, ferner 
ob Ausnahmegenehmigungen erteilt werden und 
wer sie erteilt, kann bei den Güterabfertigungen 
erfragt werden. Die Verbände der Wirtschaft, 
beteiligte Regierungsstellen und bestimmte Groß- 
versender werden unmittelbar von der Eisen- 
bahn unterrichtet. Die Generaldirektion der Ost- 
bahn und die Ostbahn-Bezirksdirektion erteilen 
keine Auskünfte und nehmen keine per- 
sönlichen Anträge entgegen. 


Da es für die Frachtbriefgenehmigungsstellen 
der Ostbahn sehr schwierig ist, zu beurteilen, 
welche Güter zur 'Aufrechterhaltung der unmit- 
telbar für die Kriegsführung arbeitenden Wirt- 
schaft des GG besonders dringend erforderlich 
sind, ist die Wirtschaft selbst bei der Beurtei- 
lung der Dringlichkeit einer Sendung eingeschal- 
tet worden. Die Ostbahn hat mit den Hauptab- 
teilungen Ernährung und Landwirtschaft, Forsten, 
Wirtschaft sowie mit der Generaldirektion der 
Monopole vereinbart, daß die Antragsteller An- 
träge auf Erteilung von Ausnahmegenehmigun- 
gen nicht mehr unmittelbar der Frachtbriefge- 
nehmigungsstelle, sondern der je nach der Art 
der Sendung zuständigen Regierungsstelle oder 
der Generaldirektion der Monopole einreichen. 


Zuständige Regierungsstelle ist bei 
Anträgen auf Beförderung trotz Sperre von oder 
nach dem Reich die in Betracht kommende Haupt- 
abteilung der Regierung des GG (Ernährung 
und ‚Landwirtschaft, Forsten, Wirtschaft), im 
Binnenverkehr der Ostbahn die in Betracht kom- 
mende Abteilung im Amt des Distriktschefs, in 
dessen Bereich der Versandort liegt (Ernährung 
und Landwirtschaft, Forsten, Wirtschaft), oder 
in beiden Fällen die Generaldirektion der Mo- 
nopole, Anträge auf Beförderung bewirtschafte- 
ter Waren sind diesen Stellen über die zustän- 
dige Bewirtschaftungsstelle zuzuleiten, Die An- 
träge sind schriftlich einzureichen. Es sind ihnen 
ausgefüllte Frachtbriefe beizufügen (Empfänger, 
Absender, Versandbahnhof, Inhalt, und wenn 
möglich Gewicht). Für Sendungen, die bei Ver- 
sandbahnhöfen der Ostbahn nach Bahnhöfen der 
Ostbahn oder nach dem Reich und dem Protek- 
torat aufgeliefert werden, ist das Frachtbrief- 
muster der Ostbahn zu verwenden, für Sendun- 
gen aus dem Reich das Muster des großen deut- 
schen Frachtbriefes, für Sendungen aus dem Pro- 
tektorat das dafür vorgesehene Muster. Fracht- 
briefdoppel müssen als solche gekennzeichnet 
sein. 

Die Anträge werden von den obenbezeichne- 
ten Stellen nach Prüfung an die Genehmigungs- 
stelle — das ist im Verkehr mit dem Reich die 
Generaldirektion der Ostbahn, im Binnenverkehr 
der Ostbahn die für den Versandbahnhof zu- 
ständige Ostbahn-Bezirksdirektion in Krakau, 
Lemberg, Radom und Warschau — gibt die An- 
träge nach Bearbeitung an die betreffende Re- 
gierungsstelle zurück. 

Ausgenommen von dieser Regelung sind 
die von der Bewirtschaftungsstelle für Kohle be- 
wirtschafteten Güter, Wehrmachtgut und solches 
Rüstungsgut, für das die Rüstungsinspektion im 
GG zuständig ist. 


angefordert und von Amerika die Uberweisung 
von 200 Lokomotiven und 5000 Güterwagen ver- 
langt, aber bis diese ohnehin auf ihrem Weg 
großen Gefahren ausgesetzten Transporte ein- 
treffen, dürfte noch längere Zeit vergehen. Auch 
würde eine solche Vermehrung des rollenden 
Materials u. a. eine Erweiterung der Gleisanla- 
gen und Wasserstationen bedingen, und die Lei- 
stungsfähigkeit der Bahn ist dadurch noch nicht 
genügend gehoben, daß die Engländer den Hafen 
von Benderschahpur so weit ausgebaut haben, daß 
jetzt vier statt früher zwei Schiffe zu gleicher 
Zeit entladen können. Dr. v. G. 


Landmaschinen für Bialystok 


Bevorzugte Belieferung aus dem Reich 


In der Verkaufszeit 1942 müssen die Hersteller 
von Zapfwellen-Mähbindern nach einer Anord- 
nung des Bevollmächtigten für die Maschinen- 
produktion den einzelnen Landesbauernschaften 
des gesamten Reichsgebiets sowie der neuen Ge- 
biete Elsaß, Lothringen, Luxemburg, Untersteier- 
mark, Südkärnten und Oberkrain die gleiche 
Zahl solcher Maschinen zuteilen, die sie 1941 ge- 
liefert haben. Jedoch soll die Landesbauernschaft 
Ostpreußen zur Belieferung des ihr angeglie- 
derten Bezirks Bialystok eine Mehrzuteilung 


erhalten. Soweit die Erzeugung 1942 geringer ist 


als die von 1941, sind die Zuteilungen anteilmä- 
Big zu kürzen, An Gespann-Mähbindern, Kartof- 
felerntemaschinen für Gespannzug und. Silo- 
Häckselmaschinen ‚haben die Hersteller jedoch 
nur den neuen Reichsgebieten im Westen, Süden 
und Osten des Reiches die gleichen Mengen 
wie 1941 zu liefern. Für Bialystok erhält Ost- 
preußen auch hier eine Mehrzuteilung auf 
Kosten des Altreichs, dessen Belieferung den 
Herstellern der genannten Maschinen freigestellt 
ist. Liegen aus den bevorzugt zu beliefernden 
Gebieten weniger Aufträge als im Vorjahr vor, 
so kann zugunsten anderer Reichsteile eine klei- 
nere Zahl Maschinen geliefert werden, 


42.000 Landmaschinen geliefert 
Rumänische Käufe im Reich 


Uber die großen Lieferungen Deutschlands an 
landwirtschaftlichen Maschiner sind jetzt einige 
Zahlen veröffentlicht worden, Hiernach wurden 
von Rumänien aus Deutschland eingeführt: 1000 
Traktoren mit Pflügen, 20000 Pflüge, 10000 
Hackpflüge, 4000 Sämaschinen, 2000 Mähmaschi- 
nen, 2000 Dreschmaschinen und 4000 Eggen. 
Auch in den letzten Monaten haben die großen 
Lieferungen landwirtschaftlicher Maschinen von 
Deutschland nach Rumänien angehalten. 


Die Praxis der Gewinnabschöpfung 


In einem Erlaß des Reichsfinanzministers wird 
darauf hingewiesen, daß die Erfassung der au- 
Bergewöhnlichen Gewinnsteigerungen während 
des Krieges von den Behörden des Reichskom- 
missars für die Preisbildung auf die Reichs- 
nanzverwaltung übergegangen ist. Zu den 
einzelnen Vorschriften der Ersten Gewinnabfüh- 
rungsdurchführungsverordnung ordnet der Reichs- 
finanzminister im Einvernehmen mit dem Reichs- 
wirtschaftsminister u. a. folgendes an: 

Gewerbliche Unternehmer im Altreich können 
beantragen, daß ihre gewerblichen Einkünfte in 
den Wirtschaftsjahren 1936 bis 1938 verglichen 
werden. Außergewöhnliche Gewinnsteigerung ist 
in diesem Fall das Mehr der gewerblichen Ein- 
künfte im Wirtschaftsjahr 1941 über das Ein- 
einhalbfache des Durchschnitts der gewerb- 
lichen Einkünfte in den Wirtschaftsjahren 1936 
bis 1938. Es kann vorkommen, daß bei Einzel- 
gewerbetreibenden und bei Personengesellschaf- 
ten die Einkommensteuer einschließlich des 
Kriegszuschlags für die Spitzenbeträge und die 
Gesamtbelastung der außergewöhnlichen Ge- 
winnsteigerung durch die Einkommensteuer und 
die Gewinnabführung zusammen 90% übersteigt. 
Bei den Körperschaften können sich dieselben 
Schwierigkeiten bei dem Ubergang von einem 
Steuersatz zum nächsthöheren ergeben. Die Ge- 
samtbelastung der außergewöhnlichen Gewinn- 
steigerung soll aber nicht mehr als 90% der 
außergewöhnlichen Gewinnsteigerung betragen, 
andernfalls kann der Gewinnabführungspflichtige 
beantragen, daß der Gewinnabführungsbetrag 
entsprechend vermindert wird. 

Gewerbliche Unternehmer können nach den 
Anordnungen des Reichskommissars für die 
Preisbildung rückwirkend für das Kalenderjahr 
1941 in Einheitsfestpreise eintreten, Sie können 
dadurch zu Rückzahlungen an die öffentlichen 
Auftraggeber verpflichtet werden. Die Rückzah- 
lungsverpflichtung kann bereits in der Schluß» 
bilanz für das Wirtschaftsjahr 1941 mit steuer- 
licher Wirkung berücksichtigt werden. 

Gewerbliche Unternehmer in den Donau- und 
Alpenreichsgauen, im Gebiet der bisheri- 
gen Freien Stadt Danzig, in den sudeten- 
deutschen Gebieten und in den folgenden 
Grenzgebieten können beantragen, daß ihre ge- 
werblichen Einkünfte im Wirtschaftsjahr 1941 
mit dem Betrag von 12% des Einheitswerts ihres 
gewerblichen Betriebs verglichen werden. Bei 
Einzelgewerbetreibenden und bei Personengesell- 
schaften erhöht sich der Betrag von 12%/e des Bin- 
heitswerts des gewerblichen Betriebs um 12000 
RM. Außergewöhnliche Gewinnsteigerung ist in 
diesem Fall das Mehr der gewerblichen Einkünfte 
im Wirtschaftsjahr 1941 über den Betrag von 12%/e 
des Einheitswertes des gewerblichen Betriebs, 
bei Einzelgewerbetreibenden und Personenge- 
sellschaften zuzüglich 12000 RM. Grenzge- 
biete im Sinne dieser Bestimmung sind die fol- 
genden Gebiete: a) die zum Altreich gehörenden 
Teile der Provinz Ostpreußen, b) die früher ost- 
preußischen Gebiete des Reichsgaues Danzig- 
Westpreußen, c) im Regierungsbezirk Kattowitz 
die Kreise Tost-Gleiwitz, Beuthen-Tarnowitz und 
die Stadtkreise Gleiwitz, Beuthen und Hinden- 
burg, d) von den Provinzen Pommern, Branden- 
burg, Niederschlesien und Oberschlesien das Ge- 
biet in einer Tiefe von 30 km längg der früheren 
Ostgrenze, e) vom Reichsgau Westmark das frü- 
here Saargebiet und von der Rheinprovinz, dem 
Reichsgau Westmark und dem Land Baden das 
Gebiet in einer Tiefe von 30 km längs der West- 
grenze vor Rückgliederung des Saargebietes, 
f) die Kreise Flensburg und Südtondern und der 
Stadtkreis Flensburg. 

Von der Zurechnung der Ostabschreibungen 
und der Aufbaurücklage zu den gewerblichen 
Einkünften ist im Wirtschaftsjahr 1941 allgemein 
abzusehen. Für die eingegliederten Ostgebiete, 
für das Memelland und für die Gebiete von Eu- 
pen, Malmedy und’ Moresnet werden besondere 
Vorschriften erlassen. ! 

Wenn die zu vergleichenden Einkünfte durch 
außergewöhnliche Verhältnisse beeinflußt wor- 
den sind, kann sich ein zu hoher oder zu niedrl- 
ger Gewinnabführungsbetrag ergeben, Das Fi- 
nanzamt hat deshalb von Amts wegen zu prite 
fen, ob eine Berichtigung der gewerblichen Ein- 
künfte erforderlich ist, Der Gewinnabführungs- 
betrag ist einem gewerblichen Unternehmer auf 
Antrag insoweit vorläufig zu belassen, als es 
dem Verhältnis zwischen dem Gesamtumsatz 
und den Ausfuhrlieferungen des Unternehmens 
im Wirtschaftsjahr 1938 entspricht. Voraussetzung 
ist, daß die Ausfuhrlieferungen im Wirtschafts- 
jahr 1938 mehr als 1% des Gesamtumsatzes be- 
tragen haben, 


Reichsvereinigung Eisen 
Kommerzienrat Röchling Vorsitzer 


Der Reichswirtschaftsminister hat eine Anord- 
nung über die Errichtung der „Reichsver- 
einigung Eisen“ erlassen, die im Reichs- 
anzeiger Nr, 125 veröffentlicht wird, Zweck der 
neuen Reichsvereinigung ist, die gesamte Risen- 
wirtschaft des Reichs und des vom Reiche be- 
herrschten Wirtschaftsraums im Rahmen der 
Selbstverwaltung als schlagkräftiges Instrument 
der staatlichen Wirtschaftslenkung weiter zu 
entwickeln und möglichst bald eine Leistungs- 
steigerung bei gebotener Vereinfachung sowohl 
der betrieblichen als auch der verbandsmäßigen 
Verhältnisse innerhalb der Eisenwirtschaft her- 
beizuführen. 


Damit übernimmt die Reichsvereinigung Eisen 
als höchstes marktregelndes Organ der Eisen- 
wirtschaft im Rahmen der ihr zugewiesenen Be- 
fugnisse weitgehend Aufgaben, die bisher von 
der Reichsstelle für Eisen und Stahl 
und der Organisation der gewerb- 
eu Wirtschaft wahrgenommen wur 

en. 

Auf Vorschlag des Reichswirtschaftsministers 
hat der Reichsmarschall des Großdeutschen 
Reiches Kommerzienrat Dr. h, c, Hermann Röch- 
ling, WVölklingen-Saar, zum Vorsitzer be- 
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fafan. Vom Reichswirtschaftsminister wurden 
Iaakiot Dipl.-Ing. Alfred von Bohlen und 

Albach, Essen, (Fried. Krupp AG) und Dr. 
Ing. Rohland, Düsseldorf, (Vereinigte Stahl- 
werke) zu stellvertretenden Vorsitzern bestimmt. 


Continentale VI-AG 
Bericht über das Rumpfgeschäftjahr 1941 


Die unter Führung des Reichs stehende Con- 
tinentale O1-AG, Berlin, an der die gesamte deut- 
sche Mineralölwirtschaft beteiligt ist, legt erst- 
malig eine Bilanz für die Zeit vom 27. März bis 
Ende Dezember 1941 vor, 


Wie die Bilanz zeigt, hat die Gesellschaft wäh- 
rend der kurzen Zeit ihres Bestehens bereits eine 
beachtliche. Initiave entwickelt. Sie hat durch 
den Erwerb von Kapitalbeteiligungen an Erd- 
ölgewinnungs- und verarbeitungsgesellschaften 
im Ausland Fuß gefaßt und damit einen Teil 
des deutschen Besitzstandes zurückgewonnen, 
der infolge des unglücklichen Ausganges des 
Weltkrieges verlorenging. 


Ein weiteres Arbeitsgebiet ergab sich durch 
den siegreichen Vormarsch der deutschen Trup- 
pen im Osten, In den besetzten Gebieten hat die 
Gesellschaft die Aufgabe, die Mineralölwirtschaft 


nach den vom Reich gegebenen Richtlinien zu 
betreiben. Sie befaßt sich derzeit mit der Ge- 
winnung von Olschiefer und Erdöl sowie mit der 
Verarbeitung dieser Produkte. Darüber hinaus 
hat sie die Aufgabe übernommen, die Wirt- 
schaft — insbesondere die Landwirtschaft dieser 


'Gebietsteile — mit Mineralöl zu versorgen, 


Zu der Bilanz für das Rumpfgeschäftsjahr ist fol- 
gendes zu bemerken: Bilanz und Ertragsrechnung 
sind gekennzeichnet durch die ersten Monate der An- 
laufszeit. Von dem Anlagevermögen in Höhe von 
41,8 Millionen RM entfallen -—— entsprechend den von 
der Gesellschaft durchzuführenden Aufgaben — 40,4 
Millionen RM auf Beteiligungen. Das Sachanlagever- 
mögen ist nach Vornahme von 148000 RM Abschrei- 
bungen mit 1,36 Millionen RM ausgewiesen. Umlaufs- 
vermögen beträgt 41,2 Millionen RM. Von dem Grund- 
kapital der Gesellschaft in Höhe von 80 Millionen 
RM sind 22,5 Millionen RM noch nicht einzezahlt, 
Die Ertragsrechnung schließt bei Erträgen in Höhe 
von 1,139 Millionen RM und Aufwendungen in Höhe 
von 2,569 Millionen RM, in denen Abschreibungen 
auf das Anlagevermögen von 148000 RM und Grün- 
dungskosten von 1,28 Millionen RM enthalten sind, 
mit einem Verlust von 1,43 Millionen RM ab, der auf 
neue Rechnung vorgetragen wird. 

Die erste oHV nahm diesen Abschluß zur 
Kenntnis und wählte neu in den AR der Gesell- 
schaft Ministerialdirektor Dr. Berger, Dir. K. Ha- 
ver und Staatsrat F. Reinhart. 


Amerikanische Flugzeugversprechungen 


Roosevelts Programme konnten nicht erreicht werden 


Die großen Schwierigkeiten der nordamerika- 
nischen Flugzeugindustrie werden in einem inter- 
essanten Artikel des „Popolo d'Italia” an Hand 
eines reichhaltigen und aufschlußreichen Zahlen- 
materials aufgezahlt und einer kritischen Prüfung 
unterzogen, wobei der Verfasser zu dem Schluß 
kommt, daß es der nordamerikanischen Industrie 
nicht gelungen ist und nicht gelingen wird, jene 
phantastische Luftflotte zu schaffen, die Roose- 
velt in seinem blinden Fanatismus erhofft und 
allzu leichtfertig angekündigt hatte, 

Zu Beginn des Krieges zwischen Deutschland 
und Frankreich und England konnte die nord- 
amerikanische Flugzeugindustrie, wie in dem 
Artikel einleitend dargelegt wird, monatlich 500 
Flugzeuge herstellen. Doch belief sich die Jah- 
resproduktion infolge mangelnder Disziplin auf 
nur 4000 Flugzeuge, von denen England 800 und 
Frankreich 1200 erhielt, wobei jedoch viele der 
für Frankreich bestimmten Maschinen so ver- 
spätet versandt wurden, daß sie auf Martinique 
liegen blieben. Von den 1940 hergestellten 8000 
Apparaten waren nur 40 bis 45°% Kampfflug- 
zeuge, während die Mehrzahl nur als Schul- und 
UÜbungsflugzeuge Verwendung fand. Trotz 
größter Anstrengungen wurde auch 1941 die von 
Roosevelt bereits im Juli 1940 bombastisch an- 
gekündigte Zahl von 50000 Apparaten längst 
nicht erreicht. Von den 16000 Flugzeugen wa- 
ren wiederum die Mehrzahl von 10.000 für Schul- 
zwecke bestimmt, während 2000 an das nord- 
amerikanische Heer und die Marine abgegeben, 
2000 nach Ägypten und dem mittleren Orient, 
900 nach England, 700 nach Australien und Nie- 
derländisch-Indien sowie 400 nach Singapur ge- 
liefert wurden. 

Die neuesten Programme sehen für 1942 rund 


Zentralnotenbank Ukraine arbeitet 
Aufhebung der Reichskreditkassen in der Ukraine 


Die Zentralnotenbank Ukraine nahm am 1, Ju- 
ni ihre Tätigkeit auf, Der Hauptsitz gefindet sich 
in Rowno, Daneben werden zur Zeit Zweignie- 
derlassungen in folgenden Orten unterhalten: 
Brest-Litowsk, Kirowograd, Nikolajew, Dnjepro- 
petrowsk, Kriwoj Rog, Shitomir, Kiew, Luzk und 
Winniza, 

Wie seinerzeit ausführlich berichtet, hat der 

Reichsminister für die besetzten Ostgebiete am 
5. März 1942 die Verordnung über die Errich- 
tung einer Zentralnotenbank in der Ukraine er- 
lassen. Die Bank dient der Sicherstellung des 
Wertes der Währung und der Regelung des, Geld- 
und Zahlungsverkehrs in der Ukraine, Sie hat 
das ausschließliche Recht, auf Karbowanez lau- 
tende Banknoten auszugeben. 
“ Durch Bekanntmachung im RA Nr. 123 wurden die 
Reichskreditkassen in Brest-Litowsk, Dnjepropetrowsk, 
Kiew, Kirowograd, Kriwoj-Rog, Luzk, Nikolajew, 
Rowno, Shitomir und Winniza mit Wirkung vom 31. 
Mai aufgehoben, Ihre Geschäftstätigkeit wird von den 
Niederlassungen der Zentralnotenbank Ukraine fort- 
gesetzt, 

Der Zahlungsverkehr zwischen dem Deutschen 
Reich und dem Reichskommissariat Ukraine 
wurde bisher über die Hauptverwaltung der 
Reichskreditkassen abgewickelt, die sich zu die- 
sem Zweck ihrer Reichskreditkassen bedienten. 
Der Zahlungsverkehr erfolgt nunmehr durch Ver- 
mittlung der deutschen Verrechnungskasse Ber- 
lin und der Zentralnotenbank Ukraine in Rowno. 
Von nun an werden alle Zahlungen zwischen 
den genannten Gebieten über das Reichsmark- 
konto der Zentralnotenbank Ukraine Nr, 4069 
bei der deutschen Verrechnungskasse Berlin ab- 
gewickelt. 


Wirtschaftliche Kurzmeldungen 


Auch das Motorfahrrad im Kriegsgewand 


Nachdem schon im März Vorschriften für das 
Kriegsgewand des Fahrrades ergangen sind, ist jetzt 
in einer Anordnung die Lackierung für das Motor- 
fahrrad und dessen Teile vorg2schrieben worden. Mo- 
torräder dürfen künftig nur mit einfarbiger Lackie- 
rung versehen werden, die im Tauchverfahren her- 
gestellt werden muß. Das Kettenrad und der Kurbel- 
trieb, das Auspuffrohr und die Muttern werden ein- 
facher gehalten, 


In Kirowograd arbeiten neun Fabriken 


Nachdem das Elektrizitätswerk in Kirowograd, das 
von den Sowjets bei ihrem Abzug zerstört wurde, 
wiederhergestellt worden ist, konnte die Betriebs- 
aufnahme in einer Reihe von Unternehmungen erfol- 
gen, Heute arbeiten in Kirowograd bereits 9 Fabriken, 
sowie 11 größere Werkstätten. 


Zgierzer Baumwollmanufaktur 

* Der diesjährigen HV legte die „Zgierzer Baum- 
wollmanufaktur AG" Zgierz bei Litzmannstadt neben 
der Jahresschlußbilanz 1941 die «#f%-Eröffnungsbilanz 
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60 000 und für 1943 125000 Maschinen vor. Die 
Produktionsziffern der ersten Monate lassen 
trotz einer leichten Steigerung erkennen, dass 
sich auch hier die Versprechungen nicht werden 
einhalten lassen. So wurden im Januar 1100 
Kampf- und 1500 Schulflugzeuge hergestellt, im 
Februar 1250 bezw. 1500, im März 1400 bezw. 
1600 und im April 1450 bezw. 1600, Vielleicht 
wird 1943 die für dieses Jahr vorgesehene Zahl 
von 60000 Flugzeugen, darunter 60 bis 65%% 
Kampfflugzeuge, produziert werden können, falls 
die im Bau befindlichen neuen Fabriken fertig 
gestellt sind und die in Bezug auf Alluminium 
und Zinn etwas kritische Rohstoffrage nicht neue 
Schwierigkeiten bereitet, 

Die in diesem Jahr aufgetretenen Schwierig- 
keiten lassen gewisse Zweifel als berechtigt er- 
scheinen. Zu diesen Schwierigketen gehören 
u. a. die Unmöglichkeit, die neuen Industriean- 
lagen vor Mitte 1943 in Betrieb zu nehmen, die 
Unmöglichkeit, die für die neuen Anlagen be- 
nötigten Maschinen herzustellen, Mangel an 
Rohstoffen, der sich durch den Verlust von Ma- 
lakka, Niederländisch-Indien und der Philippinen 
verstärkt und Mangel an Spezialarbeitern, die 
erst jetzt auf Fachschulen ausgebildet werden. 

Schließlich darf ein weiterer wichtiger Faktor 
nicht übersehen werden, das die Lage nicht etwa 
auf Grund der monatlichen Produktion von 3 bis 
4.000 Flugzeugen beurteilt werden darf. Die Ver- 
einigten Staaten haben nicht nur selbst einen 
gewaltigen Bedarf an Flugzeugen, sondern müs- 
sen auch für einen großen Teil der englischen 
Industrie mit produzieren sowie zahlreiche Län- 
der und nicht zuletzt die Sowjetunion mit be- 
liefern, die immer dringendere Hilferufe an Wa- 
shington richtet. 


zum 1. Januar 1942 vor. Die Gesellschaft verzeichnet 
eine Umsatzsteigerung von über 50% Der Waren- 
umsatz stellte sich auf 1,155 (i. V. 0,773) Mill, AM, 
Das sich ergebende Reinvermögen von 2,022 Mill. AM 
verteilt sich auf ein AK von 1,547 Mill. AM (1,243). 
Der Verlust für 1941 wird mit 0,065 Mill. ZM aus- 
gewiesen und ist durch Rücklagen gedeckt, Das lau- 
fende Geschäftsjahr brachte eine weitere starke Pro- 
duktionsbelebung. Die schon 1938/39 begonnene Mo- 
dernisierung der maschinellen Anlagen wird weiter 
fortgesetzt werden, zur Zeit laufen 30000 Spindeln, 
darunter 4000 neuester Bauart, 


30/o Dividende bei Karl Kröning & Co. 


* Die AG der Karolewer Manufaktur Karl Kröning 
& Co, Litzmannstadt schloß das abgelaufene Geschäfts- 
jahr mit einem Gewinn von 0,64 Mill. AM, von dem 
3%/o Dividende verteilt werden. Das Grundkapital wurde 
von 1,5 auf 1,65 Mill. JiM umgestellt, 


Bergmann-Elektricitäts-Werke AG 


Der oHV der Bergmann-Elektricitäts-Werke AG, 
Berlin, wurde Mitteilung gemacht von der bekann- 
ten Kapitalberichtigung um 6,16 auf 14,96 Mill. RM. 
Die HV beschloß, für 1941 aus 715590 Reingewinn 
4 v. H, Dividende auf das berichtigte AK zu ver- 
teilen. Sie genehmigte ferner die vorgeschlagene Ab- 
rundung des AK um 40000 RM auf 15 Mill. RM. Der 
Vorstand wurde ermächtigt, die jungen Aktien, die 
ab 1. Januar 1942 dividendenberechtigt sind und 
für die das Bezugsrecht der alten Aktionäre aus- 
geschlossen wurde, bestmöglich, aber nicht unter 
166 v. H. zu begeben. 


Li L 
Amtliche Devisenkurse 
Bekanntgegeben von der Emissionsbank 
Amtliche Notierung in Zloty vom 29. Mal 1942 


Geldkurs | Briefkurs 

Argentinien 1 Papier-Peso 1,176 1,184 
Belgien 100 Belgas 79,92 80,08 
Brasilien 1 Milreis 0,260 0,264 
Bulgarien 100 Lewa 6,094 6,106 
Dänemark 100 Kronen 104,30 104,50 
Finnland 100 Finnmark 10,120 10,140 
Griechenland 100 Drachmen _ = 
Holland 100 Gulden = ——- 
Italien 100 Lire 26,28 26,32 
Japan 1 Yen — _— 
Kroatien 100 Kuna 9,990 10,010 
Norwegen 100 Kronen 113,52 113,76 
Portugal 100 Escudo 20,28 20,32 
Rumänien 100 Lei — — 
Schweden 100 Kronen 118,92 119,16 
Schweiz 100 Franken 415,78 116,02 
Serbien 100 serbische 

Dinare = 10,010 
Slowakei 100. Kronen 9,990 17,218 
Spanien 100 Pesetas 17,182 47,20 
Türkei t türk. Pfund 47,12 3,964 
Ungarn 100 Pengö 3,956 — 
Für den Verrechnungsverkehr 
England, Ägypten 
Südafr, Union 19,78 19,82 
Australien, Neuseeland 15,824 15,856 
Brit. Indien 148 36 148,54 
Kanada 4,196 4,204 
Frankreich 9,990 10,010 
Verein, Staaten v. Amerika 4,996 5,004 
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Infanterie vor dem Angriff 


Deutsche Infanterie wartet, gedeckt in einem Graben die Wirkungen des deutschen Vernichtungs- 


feuers auf die feindlichen Stellungen ab. 


x 


Eine Fernkampfbatterie an der Kanalküste beim Feuern. Diese Batterien werden mit Erfolg zur 
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Bekämpfung englischer Geleitzüge eingesetzt. 


EP. 5 


Il die Wirku 


ng der deutschen Stukas zeigt, stürmen die Truppen 


Re OA STE RE 


vor zum nächsten Kampf. 


So wurden die Sowjets auf Kertsch geschlagen. Auf allen ihren Rückzugstrafen liegen in dich- 
ten Massen die von den deutschen Stukas zerschmetterten Fahrzeuge. i Y 
PK-Aufnahmen: Kriegsberichter Horter-HH, Wetterau-Atl, Schmidt-Wb, Altmeyer-Sch. 


Rudolf Stöppler; Stellvertreter: Hermann Spannagel, Berlin (zur Zeit Wehrmacht); Chef v. Dienst: 
i t c ; V. Dr. Ernst Krüger; Generalgouvernement: B.. H. Hirche; z 
H ; Schröter ıLemberg); Gustav Andraschko {Lublin!; Otto Pfeil (Radom); Feuilleton und Unterhaltung: U.-E. Struckmann; Wirtschaft: Herbert Krafft; 
(erkrankt); Anzeigen: Werner Burghardt; Fernsprecher; Krakau, Sammelnummer 135 60; ‚Warschau 80 240; Lemberg 20151, Lublin 2221, Radom 2629, 


Distrikte: ‚Robert Greiff (Krakau); Felix Billig 
Bilder und Sport: Dr. Dietrich Redekerj 


Berliner Dienst: Fritz Wagert, 


